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Zur weitern Geschichte der Haller'schen Denkbüsten.
Von Dr. A. L e c h n c r.

ie Laune des Zufalls und Geister des

Schabernackes, wovon die Haller-Iko-
nographen in ihrem Sehlussworte
reden, wollten, dass Schreiber dieser Zeilen

einigen, zum Teil auch erst in letzter

Stunde geschehenen Beiträgen, für
die er im Werke dankend quittiert worden

ist, nicht auch die Mitteilung hat
folgen lassen können, die nun hier zum Vortrage kommen
möge, AA^obei er sein Bedauern ausspricht, dass ihm die betreffenden

Quellen nicht früher zu Gesicht gekommen sind.

In der Geschichte des Hallerdenkmals ergeben sich
als Marksteine die Errichtung der marmornen Caldelarischen
Büste im alten botanischen Garten1) 1810, deren Verbringung
in das grüne Kabinet der Stadtbibliothek 1819 und ihre
Ersetzung durch den bronzenen Hallerkopf 1827, Avobei wir von
dem Denksteine mit Hallers Medaillonbild von Sonnenschein
am Waldeckhölzli, aus den 1820er Jahren, absehen. Eine
fernere Denkmal-Bestrebung bis zum Jubiläum der 200jährigen
Wiederkehr von Hallers Geburtstag kannte man bisher nicht.
Die folgenden Mitteilungen werden zeigen, dass eine solche
Avenigstens in Form von öffentlichen Anregungen zu besserer
Aufstellung des vorhandenen Denkmals in die 40er Jahre des
19. Jahrhunderts fällt. Dabei werden Avir nicht nur eine

J) Der erste botanische Garten wurde im Jahre 1789 im Aarziele
angelegt : später diente diesem Zwecke ein kleiner Garten an der Judengasse.
1796 erhielt die Gesellschaft der Naturfreunde von der Regierung ein Areal an
der sog. Langmauer zur unentgeltlichen Benutzung. Im Jahre 1804 wurde der

botanische Garten auf dem ehemaligen liarfüsser Kirchhof, zwischen der
Stadtbibliothek (im N.), dem Museum (im W.) und der damaligen Akademie (im S.),

neu angelegt. Endlich, 1860, wurde die sog. Rabbentalhalde am rechten Aarufer
bezogen. Vgl. Karl Jakob Durheim, Historisch-topographische Beschreibung
der Stadt Hern Bern 1859, S. 125—129. — L* Fischer. Der botanische
Garten in liern, Bern 1866, S. 1 f. — J. H. Graf, Die Naturforschende Gesellschaft

in Bern, Bern 1886, S. 15 ff.
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Von Or, LeeIiner.

ie Kauiie de« Xutuils und Dei«ter des
KeiudieruacKes, veven die Dniier-IKe-
iiegrapiieu jn ikrein 8<diius«vni te re-
den, veiiten, dnss 8eKreiKer dieser ^ei-
Ien einigen, nuin Leii nueii erst in ietn-
ier Ltunde gesckekenen Beitrügen, tiir
die er iin Werke dankend <>nitiieri vor-
den ist, nieiit aneii die Niiteiinng Kat

teigen lassen Kennen, die nnn Kier nrnn Vertrage Kennnen
möge, vekei er sein Becinnern uussprieiit, dass ikni die Ketret-
tenden (^neiieii niekt triilier nn (desiekt gekeinnien sind.

in der (desekiekte des II n i i e r d e n K in n i s ergeken sieK

nis Marksteine die DrrieKtuilg der innrinernen idaideiariseiien
Büste irn aiten Kutaniseiien (dnrten^) 1810, deren VerKringnug
in das grüne IvaKinet der KtndtKiKiietKeK 1819 nnd ikre Or-
setnung dnrek den Krennenen rdaiierkept 1827, vekei vir ven
dein Denksteine init Haiders NedaiiienKiid ven KennenseKein
ain WaidecKKöinii, ans cien 1820er dnkren, akseken. Line ter-
nere DeuKinai-BestreKnug Kis nnin dnkiinnni der 200Mirigeu
WiederKeKr ven idaiiers (iekurtstug Kannte inan KisKsr niein.
Die teigsiiden Nitteiinugen verden neigen, das« eiue seieiis
weiiigstens in Derrn ven tt//e«Me/?,e« ^4«re««nS6tt besserer
^1»/stell««A ckes r«r/z««Äe«e?i Oen/em«k's iu die 40er dnirre de«
19. dakrkuudert« täiit. DaKei verdeu vir nickt nur eiue

Oer erste boranisoi, u (Zarten wnrcie im .laiire 1789 im ^ar^ieie
angelegt; später ciiente diesem TweeKs ein Kleiner (Zarten an cisr ludengasse,
i796 srkieit die (ZessIIseKai't der Naturfreunde von der Legierung ein ^.real sn
der «og. Langinauer ^»r uusntgeitiieken I!suut?ung, Im Zalrre 180-i wnrds der
Iiorauiselre (Zarten »ns dem ekemaiigen iiartüsser LireKIwf, Zwiseken der 8tadt>

ludliotlcek <im N.), dem ^luseum (im V,) und der damaligsn Akademie (im 8.),

neu «»gelegt. Emilien, 1860, wnrde die sog. Labdeutaldalde am reckten Anrufer
>>e?ozen. Vzl. Karl 1aKol> Ourlcsim, HistoriseK-topogranKiseKs üosekreilning
der Stadt Lern Lern 1859, 8. 125—129. — i," LiseKsr, Oer botanisci,«
(Zarten in liern, Leru 1366, 8. 1 f. — 1. Li, (Zraf, Oie XaturtorseKende (Zeseii-
sekaft in Lern, Lern 1886, 8, 15
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neue Haller-Denkmalbüste kennen lernen, die zu den ältesten
bekannten zu zählen ist, sondern auch einiges Neues über das
Aussehen und das Schicksal des alten Denkmals in seinen beiden

Formen, soAvie über den in dieser Beziehung uns bisher
völlig dunkeln Zivischenraum zwischen 1819 und 1827
Aufnehmen.

Am 13. September 1827 hatte die Bibliothek-Kommission
dem Herrn Emanuel Haller, gewesenem Banquier, die
gehabte Grossmut, den Botanischen Garten mit dem bronzenen
Brustbilde seines Vaters zieren zu lassen, lebhaft verdankt,
„als dadurch der längst ersehnte Wunsch des hiesigen Publikums,

ein würdiges, öffentliches Denkmal Ihres so
ausgezeichnet verdienstvollen Herrn Vaters zu besitzen, erfüllt
worden, indem die gewählte Stelle sich vorzüglich dazu eignet,
das Andenken desselben unter seinen Mitbürgern zu ver
ewigen". (Man. d. Bibl.-Komm. IV S. 206/207.) Wie wenig
man von dieser vorzüglichen Plazierung des Brustbildes nach
anderthalb Jahrzehnten überzeugt war, mag das Folgende
beweisen.

Die Quelle, aus der wir schöpfen, ist das „Intelligenzblatt
für die Stadt Bern", 10. Jg. 1843, 11. Jg. 1844. Die Vernehmlassungen

sind interessant genug, um nicht allzu verkürzt
wiedergegeben zu werden, um so mehr, als die betreffenden
Bände, Avie überhaupt alte Zeitungs-Jahrgänge, zu den
Seltenheiten gehören, die sozusagen nie in Privathänden liegen,
aber auch nicht immer auf öffentlichen Bibliotheken vollständig

zu finden sind. Im Interesse der Deutlichkeit mag
gelegentlich gesperrt werden.

Jahrgang 1843 brachte in Nr. 257 vom 27. Oktober, S.

1077, folgendes „Eingesandt": „Dem wohlgelungenen
Ritterbildnisse Rudolfs von Erlach dürfte sehr bald ein anderes, Arou
Kennern gleichfalls gepriesenes, dasjenige Berchtold's von
Zähringen, zur Seite stehen. Wir enthalten uns jeder vorläufigen,

vielleicht unbeliebigen oder gar der Mißdeutung
ausgesetzten Bemerkung darüber und ziehen den bloßen Schluß:
es scheine der Geist Historischer Verdienstesanerkennung endlich

auch bei uns rege werden zu Avollen. Während man aber
darauf ausgeht, neue noch nicht vorhandene Denkmäler zu
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«6«e /daller-/)e«^itttt!o««ie Keiiuen lernen, die NU deii ültesten
bekunuteu nn nübleu ist, «euderu nneii einige« Xeues üder cios

^d«sse/ie« ««ci ckas Se/cieicsot cies atie« De«i«i«ais in «einen dei-
cisn Lei inen, sewi e nder den in ciieser Renieduug nns disiier
völlig cinnkein ^!«^iseiie«ro«u<. s«?isoi?.e« 2S^?S ««ci ver-
nsdnnzn.

^.ni 13. Kepteniber 1827 batts ciie LibiietbeK-Xeinniissioii
cisin Herrn blinaiinei Haiisr, gewesenein Lnnqnier, ciie ge-
dndte (drossinut, clen Lotauisebeu (lnrteu init dein drennenen
Rrustbiide seines Vaters nieren nn iusssn, isddntt verdankt,
„uis ciuciurcd eier längst ersedute Wnnscb cles diesigeu Rnbli-
Knius, sin würdiges, ötteutlicbes DeuKiual Idres se ausge-
nsicdnet verclienstveiieil Herrn Vuters nn desitnen, ertüiit
werdeu, incieiu clie gewäiilte 8teiie sicdr vernügbc'b ciunu eignet,
dus ^ndeukeii desseideii nuter seinen Nitdürgern nn vec'
ewigen". (Nan. d. Ribb-Xeinin. IV 8. 206/207.) Wie wenig
insn vun ciieser vernügiieden Riuniernng des Brustbildes iitteii
uudertduid dndrneduteu üderneugt wur, ruug dus Deigeude
deweisen.

Die Oueile, nns der wir scböpteu, ist dus „/«icÄtic/e«!?»/«^
für ciie Siactt Ser«", 10. dg. 1843, 11. dg. 1844. Die Vernebln-
iussuugeu siud interessant genng, nin nieiit uiinu verkiirnt
wiedergegei>ei> nn wei den, niu «e uiedr, uis die >>etrettenden
Rände, wie überbuupt uite Leitungs-dudrgünge, nu cieu Kei-
teudeiteu gelieren, die sennsagen nis in Rrivatbuudeu liegen,
uder uued uiciit iuiuier uut etteutiiedeu RibiiotbeKeu voiistän-
dig nn tindeic sind. Iin Interesse der DsntiiebKeit niug ge-
iegentlicli gesperrt werdeii.

dabrgang 1843 drncdte in Xr. 257 vein 27. Oktober, 8.
1077, tolgeudes „buugesnndt": „Deni wodigeinngenen Ritter-
diidnisse Ä«ci«t/s v«« Srt»eic dürtte sedr duid ein uiicieres, von
Xennern gieiedtulis gepriesenes, dasjenige Seroicttttci's vo«
W/cri«Se«, nnr Keite Steden. Wir entduiteu nus jeder vertäu
tigeu, vieiieieiit unbelieiiigen «cier gur der Niddeutung aus-
gesetnteu LeiuerKnug durüder und nieden den dioden 8cdind:
es sebeiiie cker <?eisi /?ist«rise/ier Xercii6«stesa«erice««u,«S end-
lieb uucb iiei uus rege werdeu nu weilen. Wübreud uiuu aber
daraut aiisgebt, ueue n«cii uiebt vorbaudeue DenKuriiiei' nci
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erschaffen, übersieht man beinahe schon vorhandene, aber leider
so verborgene, daß sie für das Publikum so gut wie gar nicht
existieren. Wir erinnern bloß an das bronzene Brustbild des

großen Hallers2), verbannt in einen schmählichen Winkel des

hiesigen engen botanischen Gartens und umwachsen von
Wachholder- und Taxusbäumen, wie kaum das Grab von
Youngs Narcisse im botanischen Garten von Montpellier. Als
das jetzt im Bibliotheksaal aufgestellte alabasterne") Brustbild

unseres großen Mitbürgers an jener Stelle stand, brach
seine weisse Farbe aus dem dunkeln Grün jenes Hintergrundes

sattsam hervor; das bronzene Grün des jetzigen aber gebt
darin rein verloren. Es ließen sieh zAvar verschiedene Lokale
vorschlagen, und sie wurden in frühern Zeiten wirklich
Aufgeschlagen, aber doch nie benutzt. 1. Die kleine Schanze?
Allein der Boden gehört nicht der Stadt an und ist überhaupt
von problematischer Dauer. Auch war, wie einer seiner Enkel

vorlängst behauptete, der große Haller kein Militär. 2.

Das Münzplätzchen? Aber hier Aväre sie vor Beschädigung
und Besudelung kaum sicherer als der Boßkastanienbaum,
welcher dort steht und dem Publikum einen wohlthätigen
Schatten gibt. 3. Der Klostergarten? Doch auch dieser Grund
gehört nicht der Stadt und dort Aväre, unter den jetzigen
Verhältnissen, das Denkmal wenigen Leuten zugänglich.

An eine Stelle im Angesicht der Alpen aber, die Haller
besang, gehört sein Bild nothwendig, darum kann auch von
keiner Aufstellung an einer nördlichen Lage Berns die Rede
sein.

Wir schlagen die Stelle des mittelsten Kastanienbaumes
auf der Platteform in der untersten Allee vor, Avobei dieser
Baum selbst etwas rückwärts in den ersten Rasenplatz
versetzt und ein anderer [Baum] gegenüber ihm in den andern
[Basenplatz] gepflanzt Avurde, die beiden Bänke dazwischen zu
stehen kämen, und weiter nichts als ein Paar Bogen Grases
vom Gazon verloren giengen, den man besagter Veränderung
zu Bildung einer schicklichen Grienovale aufopfern müßte.
Wir lassen persönlichem Partheigeist und unversöhnlicher, nie

2) Im Original in fetten grossen Buchstaben gedruckt.
3) Richtig: marmorene.
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ersoK«,Keri, ni>er»iekt inan KeinaKe so/tcm vs^anÄ^««, «.Ker Iei cler
s« r>ö?'k?«rc/ene, Äa/? sie für Äas Oubti/oum sc) aut Ulis aar nietit
e«iistiere?i. Wir eriiiuern Kieb an cias Krennene SrustbitÄ Äes

Sr«/?en Satte?s-), verkannt in einen sckinäkiicken iOin/ce! cies

Kiesigen engen KetaniseKen (Martens nnä 'u?n.?raet?.seic vom
iOae/?./!«tÄer- unÄ ^«a?usoäuMen, wie Kanni cias (O'aK ven
Venngs Xareisse ini KetaniscKen (karten ven Nnntpeiiier. ^.is
cias jetnt iin OiKiietKeKsaai antgesteiite aiakasterne") Ornst-
Kiici nnseres greben NitKiiigers an jener Kteiie «tanci, Krack
seine weisse OarKe ans ciein cinnkein (iriin jenes Ointergrnn-
cies snttsain icerver; eias Krennene (irnn cies jeinigen aker geirt
ciarin rein verieren. O« iieken sieK nwar verscliieciene OeKnie
versekiagen, nnä sie wnräeii in triiiiern leiten wirkiiek ver-
gesekingen, aker äeck nie Kennint. 1. Oie steine <9<?^a«se?

^iiein cier Leäen geiiiiit nickt cier Ktaät an nnci ist nkerkannt
ven nrekieinatiseker Oaner. ^VncK war, u'ie einer seine?' S?'.-

/oet vcrrtänast be/ia?/ntetß, Äer Sr«/?e I/aller /cein d/ititä?'. 2.

Oa« Z/Ä»sz?!ä/so^e«? ^Ker Kier wäre sie ver VescKäciignng
nnä Oesnäeinng Kanin siekerer nis cier üebkastanienkanin,
weieker äert stekt nnci äeni LnKiiKnin eiiieii weiiitiiätigen
KeKntten gikt. 3. Oer Stcisterya? ten? OeeK anc'K äieser Orniiä
gekttit nickt cier Ktncit nnci ciert wäre, nnter äen jetnigen Ver-
Käitnissen, cias OenKinai wenigen Oenten nngängiick.

^.n eine stelle im ^4naesie/?t Äer ^ttnen nker, äie Oniier
Kessng, c/e/^ört sei??. SitÄ n«t/cn'6NÄi<7, änrnin Kann aiic'ii ven
Keiner ^ntsteiinng aii einer liiirciiicken Onge Oern« ciie Oeäe
sein.

Wir sekiagen Äie Stette Äes mittetsten Sasta??ie?^vaic??ies

au/ Äer Otatte/orn?. in Äer untersten ^tlles ver, wekei ciieser
Oanrn seikst etwas rtiekwärts in äen ersten Oasenpiatn ver-
«etnt nnä ein anäerer ^Lanin^ gegeiiüker ikni in cien anciern
^Oasenviatn^geptiaiint wiiräe, ciie Keiäen OänKe cianwisciien nn
steken Kämen, nnä weiter niekts nis ein ?aar Legeii Orase«
vem Oanen verieren giengen, äen rnan besagter Veränäernng
nn Oiiänng einer sckickiieken (drienevaie antentern nriilZte.
Wir lassen verseniiekern OartKeigeist nnci nnversnkniicker, nie

^> Im tirigiu»! in fetten grossen iinelistäden geciruekt,
^) RieKtig: mnrmorene.
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befriedigter Rechthaberei Atollen Spielraum, hinter diesem

Vorschlag alle nur mögliche Kabale zu wittern und sich *o

gegen ein Windmühlengespenst zu vertheidigen, wenden uns
aber an unbefangene Leser und Beurtheiler mit der Frage :

Ob denn unser Haller nicht verdiene, aus einem unscheinbaren

Winkel mit sehr geringem Kostenaufwand nach dem
besuchtesten und bewachtesten Spaziergange Berns versetzt
zu werden?"

In einem „Eingesandt" in Nr. 47 vom 24. Februar 1844,
S. 190, das der Verschönerung der Stadt Bern durch Aufstellung

geschichtlicher Kunstwerke das Wort redete, wurde
einleitend daran erinnert, dass im verflossenen Herbst, bei Anlass

der Ausstellung des Modells zum Standbilde Rudolfs von
Erlach auf dem Münsterplatz, zugleich die würdige Aufstellung

von unseres grossen Hallers Brustbild, welches in
Bronze ausgeführt, in einem verlassenen Winkel des botanischen

Gartens unbeachtet und nur den wenigsten bekannt
steht, angeregt und hiefür die Plattform am Münster oder die
Schanze vorgeschlagen worden sei. Der Artikel beschäftigt sich
aber im Aveitern Verlaufe nicht mehr mit Haller, sondern tritt
für Entfernung des „Goliath" am Christoffelturme, sowie für
dessen anderweitige Ausschmückung mit geschichtlichen
Erinnerungen ein.

Ein anderer Einsender, der „auch ein Wort über den
herrschenden Geist zur Verschönerung der Stadt 'Bern durch
Aufstellung geschichtlicher Kunstwerte" schrieb, Nr. 53 vom
2. März 1844, S. 216, will für diesmal nicht in Spezialitäten
eintreten ; „das sind Sachen näherer Prüfungen, was am meisten

Noth thut, ob Fresken am Christophel, oder Hallers Monument

an geeigneteren Platz zu A^ersetzen". Er beklagt die in
Bern herrschende Gleichgültigkeit gegenüber Kunstwerken,
unter welcher auch die öffentlichen Brunnen zu leiden haben,
und er hofft, dass wenigstens mit der Zeit die Liebe und
Würdigung höherer Kunst und edlerer Formen erwachen werden.

Im selben Monat griff der erste Einsender, der vom
Herbst 1843, Aviederum in die Debatte. In Nr. 64 vom 15.

März 1844, S. 263, ist zu lesen: „Die Verlegung von Hallers
Brustbild. (Eingesandt.) Bald ein halbes Jahr ist verflossen,
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detriedigter Leedtiinderei vollen Frneiränin, dinier diesern

Versediäg alle nnr inögiiede Lndäie nn vittern nnci sied so

gegsn ein Windinndiengesvenst nn vertdsidigsn, venden nn«
über nn nndetnngene Oeser nncl Lenrtdeiier init cler Ornge:

Ob ckenn nnser Satter nie^t nerckiene, a«s einem «nse/^ein-
baren lLir^et init se/ir Ferinaem S«stenan/n>anck nae/i ckeni.

besne/?,testen nnck bewae/itesten S^asieraan«e Sern« versetzt
sn niercken?"

In einenr „Oingesnndt" in Xr. 47 vorn 24. Oedrnsr 1844,
8. .190, Zn« der Lerse/innernn« cker ö'tackt Sern cknre/z, ^dn/stet-
tnn« aesetiie/ittie/ier Snnstwer/ce da« Wort redete, vnrde ein-
ieitenci cinrnn erinnert, clu«« irn vertlessenen Oerdst, dei ^n-
iäss cier ^.nsstellnng cie« Modell« nnin Ztnnddiide Ondedts ven
Orined unt deni Mn'nsterplntn, nngieied clie vnrdigs ^ntstcl-
Inng von nnseres grossen Haiisr« Ornstdiid, velede« in
Bronne nnsgetiidrt, in einem vertassenen ILintzet ckes botani-
seken Martens nndenedtst nncl nnr clen venigsten deknnnt
stedt, angeregt nncl Kietrir die Oiattterin nin Münster ecier dis
Kedanne vorgesedisgen verden sei. Der Artikel descdnttigt sied
nder inr veitern Verinnte niedt inedr init Uniier, sondern tritt
tnr Lntternnug dss „Oeiintd" ain (ddristottsitnrine, «evis tiir
ds«sen kincierveitige ^nssediniicknng init gescdiedtiieden Or-
innernngen ein.

Oin nnderer Oinsender, der „nned ein Wort «ber cken

ii.errse/iena'en 6/eist Znr Oerse/wnernnA cker ^tackt Ser??. cknre/?.

^dn/stettnnS ,aese/?,i<?/ittie/ber Snnstn^erte" sedried, Xr. 53 vorn
2. Mnrn 1844, 8. 216, viii tiir diesinsl niedt in Knenislitnten
eintreten; „dns sind Lneden nnderer Orntungen, vn« nin niei-
sten Xetd tdnt, od OresKen nin Odristendei, oder Oniier« Nenn-
rnent nn geeigneteren Ointn nn versetnen". Or dekingt die in
Lsrn derr«cdende (dleiedgiitigkeit gegenüder LnnstverKen,
nnter veieiisr nned die »ttentiieden Lrnnnen nn leiden dnden,
nnci er dettt, dnss venigsten« init der ^eit die Liede nnd Wnr
dignng döderer Lnnst nnd edierer Lerinen ervneden verden.

Iin seiden Monnt gritt der erste Oinsender, der voin
Oerdst 1843, viedernni in die. Oedntte. In Xr. 64 vorn 15.
Märn 1844, 8. 263, ist nn lesen: „Sie OerteFNNA non Satters
Sr?,stbitck. (OingesÄndt.) Onid ein daides dndr ist vertlessen,
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seit im Intelligenzblatt der Vorschlag gethan wurde, Hallers
Brustbild aus dem Schatten eines schmählichen Winkels hervor

ans Sonnenlicht zu ziehen, und dieses auf sehr einfache
Weise, mittelst Aufstellung in die unterste Baumallee der
Platteform an die Stelle des ungeraden Kastanienbaumes, zu
erzAvecken. Die Idee fand, dieß weiß matt genau, bei vielen
Leuten Anklang. Ist aber, bei Anlaß der gerade damals im
Werke liegenden Ergänzung der Baumallee, der Vorschlag
A'on der betreffenden Behörde auch nur im Mindesten beachtet

und untersucht worden, oder hat man etwa den der Sache

günstigen Zeitpunkt absichtlich vorbeistreichen lassen,
damit sie Avieder von selbst einschlummere? Wir zweifeln am
Erstem und AATollen Letzteres ebensowenig verbürgen, und
zAvar theils deßAvegen, weil gewisse Dinge aus gewissen Töpfen
kommen müssen, um gut geheißen zu werden, theils wegen
eines gewissen erstaunlich langsamen Ideenganges. Um
jedoch den Vorwurf von eigener Hartnäckigkeit und
Verliebtheit in seine Ideen möglichst zu vermeiden, benutzt der
damalige Einsender den geschehenen Aufschub dazu, einen
zweiten Vorschlag zu thun, falls derjenige der Platteform nicht
belieben sollte. Er bestände darin, das Hallersche Brustbild
in den Mittelpunkt des Erlacherhofes zu stellen, aato es be-
AATaeht AA7äre, sich nicht im Grünen verlöre, keinem Durchpaß
im Wege stände und einen ziemlieh leeren Raum zweckmäßig
schmückte, jedenfalls besser gelegen wäre, denn jetzt.

Mittlerweile steht nun das Bildniß unseres unstreitig
größten Mitbürgers neuerer Zeit, zum Aergeriiiß aller, die
da wissen und sehen (zum grossen Glück sehen und wissen
es Viele gar nicht!!) und fühlen und überlegen, in einer fin-
stern Ecke, 'umwachsen von Taxuszweigen, die ihm quer über
Hals und Nase ziehen, und harrt da, wie es scheint, geduldig
des jüngsten Gerichtes, welches Recht sprechen soll über
ATaterländischen Sinn, Sinn für Kunst, für Wissenschaft oder
unüberAvindliche Apathie, und dem Gemeinwesen Avahrlieh
AArenig Ehre bringende Unschlüssigkeit etc. et ceterorum
Wachte er auf, gewiß er bräche aus in seine eigenen Worte:

„Sag' an, Helvetien, du Heldenvaterland etc." "
Damit wrar die Denkmals-Angelegenheit akut geAvorden
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seit im Inteiiigennbiatt cier Vorsebiag getban wnrcie, Daiiers
Drnstbiid ans dem Kebatten eines se/?mä/?tien.e« iDi«/^ets Ker-
vor ans Konneniiebt nn nieben, nnd dieses ant se/^r eM/ae/:e
IDeise, mittelst ^.ntstellung in ciie «wtersts ScWMccktee cksr

D/«tte/c?rM ciie stelle cies «??c/eracke» i^astMieuockames, nn
ernweeken. Die Iciee tnnd, dieb weiö nian genan, bei vieien
Deelen ^??^/a??A. ist aber, i>ei ^nlnb cier «sracc's cka??««/« im
Werke liegenden Drgännnng der Danmailee, dsr Vorseblag
von der Ketrettenden Debörcle aneb nnr iin Mindesten beaeb-
tet nnd nntersnclit verden, oder bat nian etwa den der Kaebe

günstigen ^eitpnnkt nbsiebtiieb verbeistreieben lassen, da-
init sie vieder von selbst einsebinmmers? Wir nveitein ain
Drstern nnd vollen Detnteres ebensevenig verbürgen, nnd
nwar tbeiis debvegen, veii gewisse Dinge ans gevissen DöpLen
Koinmen inüssen, nin gnt gebeiben nn verden, tbeiis wegen
eines gewissen erstnnniicb langsamen Ideengnnges. Din
iecloeb den Vorwnrt von eigener DartnäeKigKeit niid Ver-
iiebtbeit in seine Ideen inögiicbst nn vermeiden, benntnt cker

ckamati^e Di?^sencker cien gesebekenen ^ntscbnb dnnn, einen
Zweite« Dc?rse/?,tccc? nn tbnn, tniis derjenige dsr Diatteterin nieiit
belieben seilte. Dr bestände darin, das Dallersebe Drnstbiici
i« cke«. d/ittet^?c??/^t ckes Drtae/ier/zn/es nn stellen, we es bs-
wacbt wäre, sieb niebt ini Drünen verlöre, Keinem Dnrebpab
nn Wege stände nnd einen nieinlicb ieeren Dnnm nweckmäbig
scbmückte, jecientaiis besser gelegen wäre, denn jetnt.

Mittierweiie stebt icnn das Diidnib nnseres nnstreitig
gröbten Mitbürgers nenerer >?eit, nnm ^ergernib aber, die
da wissen nnd seben (nnin grossen (lliiek seben nnci wissen
es Viele gnr niebt!!) nnd tübien nnd überlegen, i« eimer /in-
ster?? De/ce, «m«?ac?/ise« vc?n ^ck«?tSLwei<?eü, ckie inM guer übe?'
r?c?ts ?c??ck Vccse sie/?.««, nnd barrt da, wie es sekeint, gednidig
cles jüngsten (deriebtes, weiekes DeeKt spreeben seii üksr
vateriändiseken Kinn, Kinn tür Dnnst, tiir Wissensebntt »der
nnüberwinciiicbe ^pntbie, nnd dem Demeinwesen wabriieb
wenig DKre bringende Dnsebiü88igKeit ete. et ceterernm!!
Wncbte er nnt, gewib er bräebe nn8 in seine eigenen Worte:

„Kng' an, Delvetien, dn Deicienvateriand etc." "
Damit war clie DenKmais-^ngeiegenbeit aknt gewerdeii
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und schien alles auf den besten Weg gekommen und nur noch
der Ort der Neu-Aufstellung der Diskussion unterworfen zu
sein. Ein neues „Eingesandt", von anderer Seite, sprach sich
in Nr. 69 vom 21. März, S. 287, dahin aus: „Die Verlegung
von Hallers Brustbild. Wie man vernimmt, so soll in den
nächsten Tagen Hallers Brustbild aus dem botanischen Garten

weggetragen, und damit in zuversichtliche Aussicht
gestellt werden: daß solches nach dem allgemeinen Wunsche
eine würdigere Ausstellung erhalten solle.

Aber wohin damit? fragen Avir mit einiger Besorgniß,
nachdem sich jüngst in Nr. 64 dieses Blattes eine Meinung
kund gegeben, die wenige Stimmen für sich haben dürfte:
Der Erlacher Hof!

Dort Avili man dem Sänger der Alpen, dem Philosophen
und Naturforscher einen Platz geben, daß er geschützt sei
A7or Verderben und Muthwillen ; in einem mit GitterAverk A^er-

schlossenen Hof, in einer Umgebung, mit der sein Wirken in
gar keinem Rapport steht, avo man ihn mühsam aufsuchen
müßte, ihn die Fremden sich müßten zeigen lassen?! — So
unmöglich es ist, es in irgend einer öffentlichen Angelegenheit

Allen recht zu machen, so Avird doch diese Ansicht Avenig
Anklang finden ; Avird nicht vielmehr die Mehrzahl sagen :

Hallers Brustbild gehört auf einen freien, öffentlichen
Platz, auf einen Spaziergang, Avie die Platteform beim Münster,

die Schanze oder die Engepromenade, im Angesicht der
Alpen! Dort allein aaüit! er dem Zweck entsprechen, „den
sinnigen Menschen anziehen zur Verehrung und Nachdenken,
die Jugend anregen zum Voi'Avärtsstreben und Nacheifern in
Ausbildung des Geistes und Gemüthes"4)."

Jetzt endlich liess sich eine Persönlichkeit vernehmen, die
mit dem Erlacherhof in Beziehung stand und die, offenbar
schon bejahrt und Augenzeuge von der einstigen marmorenen
Büste, mit augenscheinlicher Sachkenntnis über die Schicksale

des Denkmals Aufschluss gab und damit der Bibliothek-
Kommission, unter Avelcher der botanische Garten stand, wie
von selbst etAvas auf die Füsse trat. Die Aufschlüsse dieses

') AVoher dieses Zitat stammt, ist uns unbekannt.
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uud sebieu alles aut den besten Weg gekommen nnd nnr noeb
der ()rt der Xeu-^.utsteiiuilg der DisKnssieii uuterverteu nn
sein, bnn nenes „Dingesaudt", ven nnderer 8eite, spraeb »ieb
in Xr. 69 vein 21. Närn, 8. 287, dnbin nns: „Die De/Äe

v«« d/atte?« Srus/bi/Ä. Wie innn vernimmt, soll iu Äe?k

uäe/i,s/eu ^a<?eu //atters i??'?<stbi/Ä aus ckem b«/atti«e/?.eu (iar-
Äe« u)6<7<?e/?a</e«, itt?Ä Äamit ?u Zuuersie/i/tiene ^tussie/i/ ,/e-
.«/ei/t we?'Äe??.- Äa/? soÄo^es «aok Äem at/Semeinen iLuuse/?e
eiue würÄiAere ^duSs/ettuuS er/zat/e« s«lle.

^ber vebiii damit? tragen vir init einiger Desergniii,
uaebdem sieb jüngst in Xr. 64 dieses Disttes eine Neiunug
Knud gegeben, die venige Ktimmeu tür sieb bnben dürtte:
De?- Dr/ae/?,«?' S«//

Dort viii man deni länger der ^Vipen, deni Dbiiesepbeii
nnd Xatnrtorseber einen Dlatn geben, dnb er gesebütnt sei

ver Verderben nnd Nntbvidlen; iil einein init (ditterverk ver-
sebiessenen Dot, in einer Dmgebnug, mit der sein Wirken in
gnr Keinein Duppert stebt, ve nrnn ibn mübsam antsneiien
mübte, ibn die Dremdeu sieb inübten neigen lassen?! — 8o
numögiieb es ist, es in irgend einer üttentbeben Angelegen
Keit ^ben zeebt nn maeben, s« vird deeb diese ^Xnsiebt venig
^iikiaug tinden; vird niebt vielmebr die Nebrnubi sagei,:

Daiiers Drnstbiid gebort au/ eiueu /reie>c, S//e«ttie/ieu
D/tt/s, eiue?? ^)ttZie?//a?tF, vie die Diatteterin beiin Nüv-
ster, die Kebanne «der die Dngepremennde, im ^du«e«ie/?t Äer
^d//?e??/ D«rt niiein vird er dein n^veek entspreebeu, „den
sinnigen Nenscdien aiinieiieii nnr Verebrnng nnd XaebdeiiKen,
die dngend anregen nnrn Vervärtsstrei>en nnd Xaeiieitern iu
^nsbiidnng des Oeistes uud (demütbes"^)."

detnt eudiieb iiess sieb eiue DerseuiiebKeit verueliuieu, die
ruit deiu Drineiierbet iu Deniebuug stund nnd die, «ttenbsr
seben bejubrt uiid ^ugeuneuge veu der einstigen rnariuoreueu
Düste, init augeusebeiubilier 8aebKenntni« über die KeiiieK-
saie des Denkmals ^ntsebinss gai> nnd damit der DiblietbeD
D«mmi«si«ii, nuter veieber der betauisebe (d arten stand, vie
veii selbst etvas ant die Düsse trat. Die ^ntseblüsse dieses

*i Vgiier dieses ?it»t «winint, ist uns unkekunnt.
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Einsenders sind so interessant und bereichern das Wenige, Avas

wir sonst über das erste Denkmal im botanischen Garten avìs-

sen, in so willkommener Weise, dass wir nicht anstehen, den
etAvas langen Artikel in extenso zu bringen, der in Nr. 73 vom
26. März, S. 307 f. steht.

„Einiges aus der Geschichte des Baller'selten Brustbildes.
(Eingesandt.) Um den jeweiligen Bestand irgend einer
Angelegenheit aus dem wahren Gesichtspunkte beurtheilen zu können,

sollte man stets zuvor eine richtige Kenntniß ihrer
bisherigen Geschichte besitzen. Da nun das Haller'sehe Brustbild
jetzt ein Gegenstand öffentlicher Besprechung geworden ist,
so scheint eine kurze Darstellung seiner Schicksale hier nicht
ganz zweekAvidrig.

Schon von alten Zeiten her besaß man im Saale der
bernischen medicinischen Commit nbibliothek ein gypsernes
Brustbild Hallers-'), Avelehes sich durch die Stürme der
Revolution und die Plünderung jener Büchersammlung durch die
Neufranken im Jahre 1798 Avunderbar glücklich durchgeschlagen

hatte. Als im Jahre 1803 bei uns ein neuer Eifer für
Naturkunde erAvachte, dachte die damalige Gesellschaft vaterländischer

Naturfreunde unter anderem auch daran, zu Ehren
unseres unsterblichen Mitbürgers ein Bild verfertigen zu lassen").
Durch Privatsubscription wurde endlichsoviel Geldzusammengebracht,

daß im nämlichen Jahre ein marmornes Brustbild
nach jenem Ur-Typus7) durch einen in Paris wohnenden Lu
ganeser-Künstler, Namens Pietro Caldelary, konnte bestritten

Averden8). Allein nun entstand die Frage: wohin damit?
Die Einen Avollten es auf das damals srerade in Rekonstruk-

6) Gemeint ist die F unk sehe Hallerbüste. Die Standortsangabe ist
beachtenswert.

*) Aus der Denkmalsschrift S. 98 f. wissen wir. dass die erste Anregung
dazu nicht von jeuer Gesellschaft ausging.

') Diese Notiz ist nicht richtig. Caldelari arbeitete die Hallerbüste nach
den alten Bildern, Stichen und Medaillen, die ihm der Banquier de Haller zur
A'erfiigung stellen konnte. Vgl. Festschrift S. 111.

8) Aus der Festschrift S. 99 f., 106 wissen wir vielmehr, dass die Büste vom
zweiten Sohne Hallers, dem Banquier Rodolphe Emmanuel de Haller in Paris,
übernommen worden und schon 1803 fertig war. Für Bern handelte es sich bloss
noch um Beschaffung des Platzes und des Sockels.
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Din8euder8 8ind iniere88unt uncl. dereiciieru du8 Wenige, vus
vir snnst üder du» crstc DenKinui iiu dutuui8edeu Durteu vis-
scn, iu »n viiikoiunlsuer Wei8e, ciuss vir uicdt uusteileu, derl
eivu» iuugeii ^VitiKei in cxten8« nn dringen, der in Dr. 73 v«in
26. Nürn, 8. 307 i. 8ledt.

„MttiSes aas cksr 66SL/nettte c/es //aller'«e/ce« Sr«st«itct6Z.

(Diuge8uucit.) idiu den ieveiiigeu De8tund irgend einer ^.n-
geiegendeii uu.» dem vudreu (lesicdtspiiudie deuiidedeu nu Knn-

ueu, »uiite niuu »tei» nuvur eiue riesige Deuutuid idrer di«-
derigeii c?ese/z,ieti.te desitneu. Da «au ckas //aller'so/^e Fr«stbM
^/'etZt ei« <?e</e«sta«ck S//e«llio/ter Fesvree/cuuS S6«i«rcie« ist.
8« sekeiut eiae /)«rZe Darstettuuc? seiner Se/iie/csate iiier uiciii
gsun nveckvidrig.

öcden vnn uiieu leiten der desud niuu iin <?aate cter ber-
«ise/ie« >n.ectiei«isetce« (?«mma?ct)ivti«t/i.et5 ein S«^ser«es
Drzcstbita' t/gttg<veicdes sied dnrcii die Jtürine der Deve-
intiyii nnci ciie Diündernug ieuer Dücdersuuiiniuug <iurcii die
XeulruuKeu iin duiire 1798 vuuderizur giückiicd durcdlgescdliil-
geu iiutte. ^is iiu duiire 1803 iiei uu8 ei« «euer Di/er /ür Va-
turtzttncte ervuciile, duciite ciie duinuiige (?esettso/ia/t uatertäu-
ctise/ze?- V«t7/r/rei<ua'e nnier sndereiu uneii durun, nu Ddren uu
«eres uusiei >>iiciieu Nitiiiiiger» eiu Liid verl'ei tigeu nu Iu«»eu").
Duicd Drivui«ul>»ciiptl»u vurde eudiiciisnviei (ieldntisuiuiueu-
geiiiuedi, ciniZ iiu nündieiien dudie ein maru^m'ttes //ra«/t«Vc/
uued zeueui Dr-?vpu«O dureii eiueu iu Duri« vedneiiden D>i

guue.ser-Düustier, Xumeu« Dietr« Oatcteta? a. Keuute de«trit-
teu verdeu^). Uiieiu uuu eulstuuci die Druge: vniiiu ciunrit?
Die Dinen vniiteu es uui' du» ciknnui» «/erude iu DeKnu«trud-

°) cieingiiit ist ciis LunKseds Uallerbüste, Nis 8tänclgrt»»ng!il>e ist Iis-
»ente»swsrt.

^,us cier Dei>Km»Is»eKriti 8. 98 t'. wisssn wir, cinss clis srsts Anregung
tiäiiu nickt von jsusr lZssellseKäU uusging.

') Diese ^oti« ist niekt riebtig. Oüiäsisri ürbeitete cii« ilgiierbüsts uaeb
äsn nitsn Liigsrn, Stieden unci Necisiiisv, clie ikm cisr ösuciuier cis IIs,IIsr nur
Verfüguug »teilen Konute. V gl, LsstseKriit 8, iil,

8) ^us cier 1'estseKrift 3, 99 5,, 106 wissen wir vieiineiir, cisss ciie liiists voi»
-zweiten 8otine D»IIsrs, ciem 1!g,nczuisr RocioipKe Lmmnuuei 6e Usciier in i'ari».
überuoinnisn worcien uuci sebon 1303 fertig w»r. I'iir iiern nsncieite es sieb bloss
»oed uin iiesed.iii'ung cies I'Igt^o« »,,ci cies SoeKels,
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tion begriffene Aarziehlcthor-Pavillon setzen, allein die
Beschattung durch einen blätterreichen, wilden Kastanienbauni
behielt die Oberhand. Man sprach von der kleinen Schanze.
Hiegegen aber erhoben sich die Enkel des großen Mannes
selbst: ihr Großvater wäre kein Militär gewesen u. s. w. Endlich,

nach langem Hin- und Herrathen, wurde man einig, das
Bild einstweilen in den botanischen Garten bei der Bibliothek
aufzustellen und auf den Fuss die Worte A. HALLEBO
CIVES MDCCCN. mit gegossenen vergoldeten eingesetzten
Buchstaben anzubringen. Denn bis 1810 dauerte die Unschlüssigkeit

über eine so einfache Frage; nachdem in den Jahren
1807 und 1808 zwischen jener Gesellschaft und dem damaligen
Stadtrathe, mehrfache Correspondenz gewechselt Avorden, v.
Manuale des Stadtrathes vom 6. Juli 1807 und dei' Stadt-
Finanz-Kommission vom 21. April und 12. Mai 1808, nebst
Schreiben der Gesellschaft vom 16. Mai 1808 (Akten jener
Behörde) die Sache aber, wie es scheint, im kühlen Sommer von
1809 Avieder erkaltet war.

Endlich stand das Brustbild. — Eine nochmalige
Umgestaltung des botanischen Gartens gieng unter seinen Augen
vor und es erhob sich ein Alpenquartier9) in seiner Nähe,
bestimmt, eine Haupt- und vaterländische Zierde des neuen Gartens

zu werden. Nicht lange jedoch, so ward man inne, dass
die Unbill eben auch der vaterländischen Witterung dem zarten,

weissen Marmor mit jedem Winter mehr Verderben
drohe und glaubte ihn dadurch besser zu schützen, daß man
jeweilen bei herannahendem Herbste das ehrwürdige Haupt
mit Stroh umwickelte und mit einem Dache tannener Bretter
bedeckte. Aber weit gefehlt! — Die Fugen der Bretter (Avie

übrigens leicht A^orauszusehen) thäten sich bald klaffend von
einander, der schmelzende Schnee sickerte durch und das
nicht lange ausbleibende Resultat davon war: drei derbe,
fingersbreite, schwarze Striche, welche sich von oben nach unten
über den Kopf zogen, und, trotz aller angewandten Mühe,
noch jetzt nicht verschwunden sind, ja schiverlich wohl je

°) Gemeint sind wohl die kleinen künstlichen Felsen, die mit alpinen
Heilkräutern bewachsen waren, vgl. Rod. AValthard. Description de Berne, 1827,
S. 101.
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tien degrittene ^darLieiite/iisr-Lavitt«« seinen, allein die Le-
seduttung cinreii einen diütterreieden, viideu Lustuniendunrn
dsdieit die Oderdnnd. Nnn sprned ven der i^eMe« ^ei?u«Ze.

Liegegen nl>er erdeden sied ciie S«iset cies c?r«/?e« d/a««es
seiest: ii?r ^«/Zvu/er ?«üre /sei?? d/itiiür «ewese» n. s. v. Lnd-
iieii, nueii lungern Lin- nnd Lerrutden, vvnrde inun einig, dns
Liid eius/uieite«, in den b«/a«iseice« Marien dei der LidiietdeK
uulnusteiieu nnd uul den Luss die Werte L^LLLLO
(dIVLF NLidOOX. rnit c/eS«sse«e« versntcie/en ei«SeseiZ/e??'
S?cei^s/abe« unnndringen. Lenn bis 2S^S dnnerte die Lnsediiis-
sigdeit nder eine se eintuede druge; uueddeui iu den dudren
1807 unci 1808 Zuiiseaem ^ener c^eseitse«,«// u,7?ci ciem ci«mati<?e«

ö'/uci/ru/iie, mei?r/u<?i?e (?«rres^««cie«Z Seweeiiseti verden, v.
Nnnuuie des Ltndtrutdes vein 6. duii 1807 uud der 8tucit-
Linunn-Leniinissien vem 21. ^prii nnd 12. Nni 1808, nedst
Kedreiden der (deseiisedutt veiu 16. Nui 1808 (^Lten iener Le-
derde), die 8uede uder, vie es «edeiut, iui Kiidlen i^einnier veu
1809 vieder erkuitet vur.

Lndlied stund dns Lrnstdiid. — Line neekruuiige Hinge-
stultung des deiuniseden Ourteus gieng nnter seiuen ^ugeu
ver uud es erded sied ein ^inenc^uurtier^) in seiner Xüde, de-

stirnnrt, eiue Luupt- uud vuteriüudisede Bierde des nenen (dur-
tens nn verden. Xiedt iunge zedeed, se vurd innn inne, dnss
die Lndiii eden uned der vnterinndiseden Witternng dein nur-
ten, veissen Nuriuer init ledern Winter ruedr Lercierbe«.
drede uuci g inndie idu dudurcu desser nn sediitnen, cin/? m««
^'eweitem bei /öerWuuaeuciem Serbs/e cius e/z,rw«rciic?e //«mvi
mi/ K/rci/?. «mwie^ette «uci mit einem Dae/?e t«mne??er örei/er
becieeieie. ^der veit getedit! — Lie Lngen der Lretter (vie
üdrigens leiedt veinusnuseden) iduteu sied duid Klutteud veu
einnnder, der seinueineude 8edu.ee siederte dured uud dus
nielit Iniige nnsdleidende Lesultut duveu vur: cirei cierbe, /in-
<?ersbrei/e, seittc.'arse ^i?'ie/?e, «)etei?.e sie/? von «be» ««<?/? ««./e«
«ber cien S«F?/ s«c?e«, uiicl, trntn uller uugevuudteu Nüde,
««ei? ^'e/si «ie/?/ r'6rso/?7c>?c«cie« si«ci, ^« sei??r'ertie/? ?r«i?t ie

°) tZemeint sind «nki ciie Kleinen Kiinstiieiien Leisen, die mit slpineu Heil-
Kräutern bewseksen waren, vgl, Loci, Vgltiiard. Le«eri>,tio» cie Lerne, i827,
8, 10i,
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ganz verschwinden werden™). So blieben die Sachen bis
Herbst 1819, da in einem hiesigen freundschaftlichen
Vereine11) Privatsubscription auf einen wasserdichten,
blechernen, mit Oelfarbe angestrichenen Deckel eröffnet Avurde,
um wenigstens dem nahe bevorstehenden Winter-Scandal ein
Ziel zu setzen, und nach 8 Tagen saß auch die Winterkapuze
fest auf dem bedrohten Haupt.

Man Aveiß nicht genau, ob diese stillschweigende Satyre
der damaligen Bibliothek-Kommission ihre bisherigen Säumnisse

vorhielt12) oder was sonst etwa dazAvischen gekommen

">) Richtig vermutet, vgl. Festschrift S. 110.

") In welchem?
12) Die hier versuchte Behaftnng der Bibliothek-Kommission ist

unstatthaft, wie folgende Aktenstücke beweisen : Freitag den 2. Juli 1819 : Zedel an
Prof. (Samuel) Studer : Die Bibliothek-Kommission hat in heutiger Sitzung den

Antrag, das Hallersche Monument zu dessen besserer Erhaltung vor den Einflüssen
der ungünstigen Witterung zu sichern, behandelt und gefunden : dass ihr dieser

Gegenstand fremd sei und dass sie sich nicht damit zu befassen befugt glaube,
so lauge ihr nicht förmlich durch einen Beschluss sämtlicher Interessenten
dieses Denkmal zur Verwahrung übergeben wird. Sollte aber dies je der Fall
sein, so würde die Bibliothek-Kommission es sich zum besondern Vergnügen und

zur Ehre anrechnen, dem Denkmal „unsers grossen Mitbürgers" einen seiner
Würde und Sicherheit angemessenen Platz auf der Bibliothek anzuweisen, was
der Herr Professor sämtlichen Subskribenten für das Hallersche Denkmal bekannt
machen wolle. (Man. d. Bibl.-Kom. III S. 441/442.) — Freitag den 24. September
1819: Zedel an Professor Studer: Auf seine Namens der Hallerschen Familie
uud der Subskribenten für das Monument Hallers der Bibliothek-Kommission
vorgelegten Erläuterungen und Wünsche in Betreff der Sicherstellung des kostbaren
Brustbildes „dieses grossen Mannes" und zwar auf eigene Kosten, ohne Entgelt
des Bibliothek-Seckels, nimmt die Kommission nunmehr keinen Anstand mehr, in
die Versetzung des Brustbildes an die gewünschte Stelle : ins sog. grüne Kabinet
vor das Fenster gegen Abend, mit Vergnügen einzuwilligen, jedoch unter der
ausdrücklichen Bedingung, dass das Fenster nicht verschlossen werde. Auch
genehmigen MehgHrn. von der Kommission die Verfügungen der Subskribenten
in Rücksicht auf das im Garten verbleibende Monument [den Sockel], was Alles Prof.
Studer der Hallerschen Familie, sowie den Subskribenten mitteilen möge. (Man.
d. Bibl.-Kom. HI. S. 446/447.)

AVir erkennen daraus, wie wenig sich die Bibliothek-Kommission, obwohl
ihr der Botanische Garten unterstellt war, für kompetent hielt, über das Denkmal

von sich aus und ohne weiteres zu verfügen und welches Zusammenwirkens von
Eigentumsansprechern es bedurfte, um gerade in der Frage der Sicherung der
Büste Beschluss fassen zu können.

AVie sehr die Bibliothek-Kommission auch später ihrer Kompetenzschranken
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Sans nerse/iniincken n,'ercke??4"). 8« idisden die Kneiien bis
iderbst 1849, dg, in eine?« /?iesi«en /re«nckse/iK/ttie/ien
Dereine^^) Srinatsnbseri^tisn an/ einen wKsserckicMen, bte-
ehernen, n?,it OeS«? be Kn</e«trie/?enen Dee/cet ereLLnet vurde,
nin venigsten« deni nniie beversteiienden Winter-Keundni ein
Ziel nn seinen, nnd n«<?/i S S«.Aen snö nneii die iDinter/c«/)nZe
Lest «nk dein dedreiiten idnupt.

Nnn veiiZ nieiit gennn, ed diese stiiiseiiveigende Kutvre
der dnrnuiigen öibti«t/?.e/«-S«n?,Missittn iiire disiierigsn Künin-
nisse veiiiieii^) eder vns sonst etvn dnnviseiien gekuinnien

'") RieKtig vermutet, vgl. LestseKrift 8, 11g,

") In wsieksm?
'^) Oie Kier versuedts LsKsttuug cler LibliotKeK-Lom Mission ist

uuststtkaft, wie folgende ^KteustüeKs Kswsissu: Lreltsg den 2, änii 1819 - Zedsi an
Lrof, (Ssmusl) 8tudsr : Ois LibliotKeK-Lommission Kst iu Ksutiger 8it2uug deu ^n-
trag, dss IlallerseK« Zlouument «u dessen besserer LrKsltuug vor deu LinMsssn
der ungünstigen Witterung «u siekern, bebandelt und gefunden: dsss ibr dieser

(Zegsnstavd fremd sei und dsss sie sieK niekt dsmit 211 befassen befugt glaube,
so Isugs ibr uiekt förmliek durek einen LsseKiuss sämtlieker Interessenten
dieses OenKmsl «ur VsrwaKruug ükergsben wird, Sollte aber die» i's der Lall
«sin, so würde dis LibiiotbsK-Lommission ss sieb ?um bssondsrn Vergnügeu und

«ur LKrs nnrsebuen, dem OenKmsl „unser« grosse» Mitbürgers" eiusn seiner
Würde und SieKerKeit angemessenen List« auf der LibiiotKeK sn«uwsi«eu, was
der Ilsrr Lroiessor ssmtlieben SubsKribsuteu für dss HällerseKe OenKmsl bekannt
maeden wolle, (Nsn, d, Libl-Lom. III 8, 441/442,) — Lreitsg den 24, 8ept«mdsr
1819: N^edei an Lroisssor 8tuder: ^.uf seine Samens der llallersodeu Lamiiis
uud dsr 8uKsKrideuten für dss IVIonumsut Usllers der LibiiotKeK Kommission vor-
gelegten Lrläuterungeu und VünseKe in Letreii' der 8ieKerstsiiung des Kostbsren
Lrustbildss „dieses grossen Alaune»" und «war auf eigens Kosten, «Kns Entgelt
des lZibliotKsK'8seKels, nimmt die Kommission nuumekr Keinen instand niskr, in
die Versetzung de» Lrustdiidss au dis gswünsekte 8tsIIe: ius sog, grüue Ksdioet
vor dss Lenster gegen ^beud, mit Verguügeu siu2uwiliigeu, z'edoeb uuter der
susdrüekliekeu Ledinguug, dsss das Lenster niekt verseKIossen werde, ^uek
genekmigen IVlsKgllrn, vo» der Kommission dis Verfügungen der 8ubsKribenten

in LüeKsieKt suk das im (Zarten verbleibend« IVlonumeut ^deu 8oeKei1, was ^liesLrof.
8tudsr der LsiierseKsu Lsmiiie, sowis den 8ub»Kribeoteu mitteilen möge, (Nan,
d. Sidl.-Kom. III, 8, 446/447.)

Vir erkenueu daraus, wie wsnig sieb, dis LibliotKsK-Kommission, obwokl
ikr der Lotsvisekg (Zsrtsn uutsrstellt war, für Kompetent Kielt, übsr das OenKmsl

von »leb. aus uud okue weiteres ?u vsrtugeu und wslebes Zusammenwirkens von
Wgsutumsausvreeneru es bedurfte, um gersds iu dsr Lrags der 8iebernng der
Lüste LsseKiuss fssseu üu Können,

Vis sekr dis LibiiotKsK-Kommissiou sueii spätsr ibrer KomveteuWeursuKgu
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sein mochte; — genug, der Blechdeckel verschwand, mit ihm
aber auch Haller selbst, nachdem die Arbeiter den luminösen
Einfall gehabt, ihn an einem um den Hals gelegten Stricke
zum hintersteil Fenster der Stadibibliothek herauf ziehen z-u

wollen. Hier war ihm mittlerweile ein neues Haus bereitet
worden, welches, Aviewohl es noch Manches zu wünschen übrig

ließ, doch wenigstens den Vortheil gewährte, der
überhandnehmenden Zerstörung Gränzen zu setzen. Was geschah aber
mit dem zurückgebliebenen Fussgestell? Ein jetzt verstorbener

Kunstrichter1'') übernahm es, im folgenden Sommer
(1820) eine bretterne, mit Oelfarbe roh bemalte Urne auf

demselben anbringen zu lassen, und als ein Pasquill auch diese aus
dem Felde schlug, ließ man den Stock, mit der oben genannten

Aufschrift Hallero CiA^es — nackt und leer, was also so

sich bewusst blieb und wie gewissenhaft sie das den Erben Hallers gegebene

Versprechen, treue Hüterin des ihr anvertrauten teuern Werkes sein zu wollen,
erfüllte, mag man aus folgendem Aktenstück entnehmen : Freitag den 18. August
1820: Schreiben an Oberst May von Büren auf sein Gesuch vom 10. Juli a. c,
durch einen hier befindlichen geschickten Gyps-Arbeiter einen Abguss von der
auf der Bibliothek befindlichen Marmor-Büste des Grossen Hallers nehmen zu
lassen : Die Kommission würde bereitwilligst entsprochen haben, wenn die Büste

Eigentum und nicht nur Depositum der Bibliothek wäre. So aber kann die

Kommission den geäusserten Wunsch nur unter folg. Bedingungen gewähren :

1) dass hiezu die schriftliche Einwilligung der Ratsherren Haller u. Zeerleder

eingeholt werde;
2) dass durch ein schriftliches Zeugnis von Prof. Sonnenschein hier bescheinigt

werde, dass dieser Abguss ohne einen Nachteil für die Marmor-Büste durch einen
sichern und getreuen Arbeiter ausgeführt werden könne ;

3) dass zu dieser Arbeit die Büste nicht äussert dem Bibliothekgehäude
transportiert werde. (Man. d. Bibl.-Kom. Ili, S. 479). — Ueber andere Abdrücke
der marmorenen Caldelari-Büste, die zum Teil noch nachweisbar sind, ist zu vgl.
Denkmalsschrift S. 236, Nr. 145.

Aus jenen Schreiben der Bibliothek-Kommission an Prof. Studer ist
vielleicht zu entnehmen, dass die Anregung zur Unterbringung der Marmorbüste im

Bibliothekgebäude von der Naturforschenden Gesellschaft ausging, deren Präsident
Sam. Studer in den Jahren 1818—1820 war. — Laut Diskussionsäusserung von
Herrn Dr. H. Dübi bestanden übrigens in jenen Jahren zwischen der Bibliothek-
Kommission und der Naturforschenden Gesellschaft Differenzen, wodurch vielleicht
eine grössere Zurückhaltung und Tatlosigkeit in obschwebender Frage zu
erklären ist.

") Ohne Zweifel der 1835 verstorbene Sigmund Wagner, die Seele

aller bernischen Kunstbestrebungen seiner Zeit.
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«ein rnoekte; — genng, cks?- Fieo^c/eo^e! ne?-«en.n>a??ci, rriit iinn
nder aue/c //aller sell?s/, nac^iiclern ciie ^rdeiter cien inrninvsen
rHiritaii geliabt, i/?n an einem am cien //ak c/e/ec/Ze?? F/rieKe
Znm /n?llers/ei? Dens/er cker ö'/ack/oiv/ic?//?e/^- tterau/ sieben sa
nullen, //ie?' war iiirn inittierweiie ein nenes Hans bereitet
wercien, weicke«, wieweiii es neeii Nanebes nn wnnsciien iiii-
i ig beb, ciecli wenigstens cien Vertiieii gewäiirte, cier niieriiän<i-
ileinnencien ^ersternug Lrännen nn setnen. Was gesc'iinii nder
init ciein Zui-ne/rFeb/iebenen /'nssc/es/ell? Vin ietnt versterbe-
ner n"tt?cs/?i<?/?/e?-^^ nbernninn es, in? /«/c/enc/en ^c?m???er

(1820) eine brellerne, mi/ Oei/arbe rc?/? vemalle //rne au/ ckem-

seii>en anbringen nn lassen, nnci uis ein /'ascruill aneii ciiese ans
ciein Leide «eiring, beb inan cien /5/«e/e, niit cier eben genanii-
ten ^ntseiiiitt Laiieru (dives — uae/c/ unci ller, was aise s«

sieii bewnsst blieb unä wie gewisseudakt sie cias den Lrbsn Kallsrs gegebene

VersprseKeu, treue Hüterin lies ikr anvertraute» teueru Werkes sein ?u wollen,
erfüllte, mag man »us foigeuäem Aktenstück entuebnieuLreitag gen 18, August
1820: 8eKrsiKsn au Oberst IVlav von Büren »uf seiu OesuoK voin 10, äuli a. o,,

äurek einen bier bekngiieken gesebiekten Ovps-^rbeiter eiuen ^bguss von der
auf ger LibiiotbeK bsiinälieken Narmor-Lüsts äe» Orosseu Daiiers nekmsu «u

lassen: vis Kommission würge bereitwilligst svtsproeken KaKsn, wenn äie Lüste
Ligentnm unä niebt nur Depositum äer LibiiotKeK wäre, 8« »der Kaun gis
Kommission gen geäusserten WuoseK nur untsr folg, Leäingungen gswäkren:

1) ässs Kis«u äie »ekriftiieke Linwilligung ger LatsKerren Laiisr u, ?eer-
Isäer eingskoit wsräs;

2) äass äurek eiu «ekriftiieke» Zeugnis von Lrof, LonnenseKein Kier besebeinigt
weräe, äass äieser ^.Kgus« «Kns einen i^aekteii für äis IVlarmor-öüste äurek eineu
«iekern unä gstreusu Arbeiter ausgefübrt weräen Könne;

3) äass «u gieser Arbeit äis Lüste niebt äussert äem löibiiotkekgskäuäs
transportiert wsräs, <M»n, g. Lidl,-K«m, III, 8. 479), — lieber anäsrs ^bärüeke
äer marmorsnsn Oaläelari-Lüste, äis «um Lsii noek naekweisbar sinä, ist «u vgl.
DeuKmalssoKrift 8, 236, Nr. 145,

^.us ^enen 8oKreiben äer LibliotKeK-Kommissiou an Lrof, 8tuäer ist viel-
ieiekt «u entnedmeo, äass gie Anregung snr Ilnterbriugung äer Narmorbüste im

LibiiotKeKgedäuäe von äer Naturkorsebenäen Oeseilsebakt ausging, äsrsn Lräsiäsnt
8am, 8tuäer in äsn äadren 1818—1820 war, — Laut DisKussionsäusserung von
Herrn Dr, ll. Dübi bestangen übrigens in r'enen labren «wiseksn cler LiKIiotKsK-
Kommission unä äsr IXaturforseKenäen Ossel isebaft Diiisrevssv, woäureb visiisiekt
«ius grössere ^urüeKKaitung nnä LatiosigKeit in obseliwebenäsr Lrags «u «r»

Klärsn ist.

") OKne Zweifel äer 1835 verstorbene 8igmunä Wagner, äie 8ee!«

aller beruiseben Kunstbestrebnngsn seiner ^eit.
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viel hieß Avie — Nihil — So und nicht anders standen die
Sachen, als im Jahre 1827 der damals noch lebende, nunmehr
aber auch A^erstorbene jüngste11) Sohn des grossen Mannes,
Hr. Banquier Haller aus Paris, billig geärgert über die
wenige Ehrfurcht, welche seinem Vater in der eigenen Geburtsstadt

gezollt wurde, in aller Stille ein bronzenes Bild in der
französischen Weltstadt giessen und es eben so unbemerkt auf
den leeren Stock aufstellen liess15), avo es noch jetzt steht.

Als das weißmarmorne Bild stand, Avar eine Umpflanzung

desselben mit immergrünen Bäumen ganz an ihrer
Stelle. Dieses Verhältniß hat sich aber durch die Abänderung
des Materials am neuen Bilde völlig umgeAvandt, und Avas

sonst dazu gedient, das Monument hervortreten zu machen,
ist jetzt gerade, Avas es dem Auge verbirgt.

So stehen die Sachen. Der Vorwurf dieses ganzen, der
Hauptsache nach und im Wesentlichen (jedoch mit Vorbehalt
¦unabsichtlichen Irrthumes im Außerwesentlichen) treu
erzählten Herganges trifft nicht das jetzige Geschlecht, sondern
den Wankelmuth und die Unschlüssigkeit des vorhergehenden.

Er träfe aber auch uns, AA7enn wir, indem wir die began -

genen Säumnisse fortbestehen ließen, in unsern monumentarischen

Tagen die Hände in Schooß legten und uns nicht
beeilten, den alten Schaden gründlich zu heilen, die Schande,
Avelche dadurch einigermaßen über unsere Vaterstadt gekommen,

abzuAvaschen und der Welt zu zeigen, daß auch wir
große Männer tvenigstens im Tode zu ehren wissen. Denn
Haller war nicht nur Botaniker, Avie man uns stets vorspiegeln

will (Adelleicht mit darum, weil man seine übrigen
Verdienste gar nicht kennt), er Avar überdieß Anatom, Physiolog,
Arzt, Litterator, Dichter, Philosoph, und kann also aucii
anderswo als in einem botanischen Garten gefeiert werden. Hat
ihn doch König Ludwig von Baiern sogar in seine Walhalla
der Deutschen aufgenommen16) Mag immerhin ein anderer
Sinn diejenigen beleben, deren Erinnerung an ihr bernisches
Vaterstadtrecht sich etwa bloß auf ein Geschlecht rückAA^ärts

14) Richtig: der zweite Hallersohn, Rudolf Emanuel, 1747—1833.
16) Also ohne Sang und Klang, ganz wie 1810 bei der marmornen Büste
,6) Siehe darüber unten.
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viel Kied wie — Xiini!! — 80 nnd nieiit anders standen die
8aeden, ni« iin dadre 1827 der dainais neeii iedeude, nnninelir
«dei »neii versterdeue züngste'') 8odn des grossen Nunne»,

/?««gttier /?a/ler a«s La?is, billiF Feä>«e?/ üder die we-
uige Ldrturcdit, weieire seinen' Vater in der eigenen (delrurts-
stadt genolit wnrde, i?? alle?' S/ille ein vr«aZe??es öi/Ä in der
trannesiseden Weltstadt giessen nnd es ebe« so ?<«oe«?e?-/i-/ au/
cker? lee?-e« i9/«e^ uutsteiieu iiess^°), w» es noeii ietnt steiit.

^.is das weidiuariuorue Liid stand, war eiue L???n/7a?/-

Z???/u Äesse/be« ?«ii immer?/?'«??«?? /?ä??me?? gann uu iiirer
8teiie. Lieses Vezdiäitnid liut sieii uder dnreii die ^dänderung
des Nnteriais uin ueueu Lüde völlig uuigewundt, nnd wu«
suust dann gedient, dus Nonninent iiervertreten nn inucdieu,
ist zetnt gerade, wus es dein ^.nge verbirar.

80 Steden die 8uedeu. Ler Verwnrt Äieses Jansen, Äer
Ä/????u/sa<m« «ae/? ««Ä im 1dese«llie/?e« s^'eÄ«<?/? mi/ L«?be/?all
??«a«sie/?.llie/?e?? /??/ä?/«?es im ^4«/?er«?,ese«llie/?6«) rre??, er-
Zä/?lle?? //er?/a«Ses trittt niedt das zetnige (desedieedt, sondern
Äe« iLa«/«elmal/? ««Ä Äie i5/nseK/«ssiMeit Äes r«r/?erS«ae«-
Äe??. Lr träte uder uued uus, weuu wir, inderu wir die deguu-
gsnen 8äninnisss tertdesteiren iieden, ia ««ser« m«««me«la-

?se/?e« /'«««« die Lände in 8edood legten nnd nns nieiit de-

eilten, deil aiten 8edadeu griindlied nn deiien, die 8edands,
weiede dndnred eiingerinuöen tider nnsere Vuterstudt gednnr
inen, udnuwuseden nud der Welt nu neigeu, Äa/3 a??e/? wi/
//?«/?« d/ä««er wea?Ssteas im /'«Äe s« e/?re« «'isse??. Leliu
Lader war ???'<?/?/ ????r S«/a???aer, wie inan uns stets voi spie-
gein wiii (vieiieieiit init daruin, weii inan seine üdrigen Ver-
dieuste gur uiedt Keuut), sr wur üderdied ^uatnui, Liivsioiog,
.^rnt, Littsrator, Liedtsr, Liniosopd, und /!'«???? «ls« «??<?/? «??-

Äe? s«>« als i« e?'«em ö»la«?seae« <?ar/e« «efeier/ «erÄe??. Lut
idn doed S«??i?/ L??Ä«?iS a«« Saier?? sogar in sei«e iLal^all«
Äe?' Dea/se/?«« uutgeuoininen^) Nag iunnerdin eiu auderei'
8iini dieienigen deleden, deren Lrinnernng uu idr deruisedes
Vuterstudtreedt sied etwa diei?, aut eiu Lesedleelit riiekwärts

KieKtig: äer «weite LsilersoKn, Ruäolf Lniiiuuel, 1747—1833,
>°) ^ls« okue 8äiiA unä LIgng. Käu« wie 1810 dei äsr miirmornen Lüste!
'°) Kieke äiirüker unten.
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erstreckt und Avelche mehr glücklichen Geschieksfügungen als
der Erinnerung ihre gegenwärtige Stellung verdanken, — bei
uns Uebrigen soll das Andenken an die Perlen unserer
Bürgerschaft ganz A^erschiedene Gefühle beseelen, oder — wir
verdienen nicht, solche Männer die unsrigen zu nennen.

Wähle nun Jeder selbst. Die Geschichte Avird sprechen
und diese wenigstens nimmt kein Blatt vor den Mund."

Gegen diese historischen Aufschlüsse, die, wie wir uns
an Hand der Denkmals-Festschrift von 1909 überzeugen können,

wirklich nur in wenigen nebensächlichen Punkten der
Avahren Sachlage nicht ganz entsprechen, war schlechterdings
nichts zu haben, und ebenso mussten der Appell an die historisch

interessierten, Verdienste zu würdigen wissenden Bürger

Berns, und die Betonung, dass Haller nicht nur Botaniker
gewesen und sein Denkmal also nicht an den botanischen Garten

gebunden sei, unwidersprochen gelassen Averden. Die
folgenden Zeitungsartikel schliessen denn auch innerlich an die
dieser gediegenen Darlegung A-oraufgehenden Artikel an und
befassen sich wie diese nur mit der Frage der Neu-Aufstellung.

In Nr. 75 vom 28. März (1844) S. 315 erschien zunächst
ein „Eingesandt", in dem wir niemand anders als den ersten
Schreiber dieser unserer Denkmals-Angelegenheit, den Aron

1843, vor uns haben, der bereits auch schon im Jahre 1844 das
Wort wieder ergriffen hatte. Im Hinblick auf die Einsendung

vom 21. März, welche sich gegen die Verlegung des
Brustbildes in den Erlacherhof und für freie Aufstellung im
Angesichte der Alpen ausgesprochen hatte, schrieb der
Begründer der ganzen Denkmals-Diskussion:

„Der Vorschlag, Hallers Brustbild in dem Erlacherhofc
aufzustellen, geschah zum Theil in der Absicht, zu zeigen, claß

man nicht eigensinnig auf einem einzigen Lokal beharre,
sondern auch Auswahl zu geben ATerstehe. Er wurde aber auch
deßhalb gemacht, weil viele Stimmen zu besorgen schienen,
das Bild möchte sich auf einem freien Platze, wie der Platteform,

im Grünen verlieren. Nach der Hand jedoch stellten
sich noch mehrere direkte Gründe zu Gunsten des Erlacherhof

es heraus:
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erstreekt und veieire mekr giüekiiekeu DeseKieKsttiguiigeu als
cisr Drinnernng ikre gegeiivärtige Kteiinng verdanken, — bei

uns DeKrigen soii 6ns Andenken an die Derlen nnserer Lnr-
gersekutt gann verseiiieciene (detiikle Keseeleu, «der — vir
verdienen niedt, seleke Nänner die nnsrigen nn nennen.

Wälde nnn deder selkst. Die DeseKieZite vird snreeksn
nnd diese venigsten« ninnnt Kein Diutt ver den Nnnd."

(degen diese Kistoriserien ^.ntsekiüsse, die, vis vir nns
an Dand dsr DenKinais-Destseirritt ven 1909 iikerneugeu Ken-

nen, virkiied nnr in venigen nedensäekiieken Dankten der
vukreu 8aeK1age nieiit gann entspreeiien, var sekieekterdiugs
niekts nn Kaken, nnd edenso inussten der ^ppeii an die Kiste-
risek interessierten, Verdienste nn vürdigeu vissendsn Dür-
ger Berns, nnd dis Deteuung, dass Duiier niekt nnr DotuniKer
gevesen nnd sein DenKinni uiso niekt an den KetaniseKen (dar-
ten geknnden ssi, unvidersnroeden gelassen verden. Die tei-
gsndsn ^eitnngssrtikei sed dessen denn anek inneriiek an die
dieser gediegenen Darlegung vernntgekenden Artikel an nnd
detassen sied vis disss nnr ruit dsr Drage der Xen-^ntstei-
iuug.

In Xr. 75 vein 28. Närn (1814) K. 315 srsedisu nuuäedst
eiu „Dingesandt", in dein vir uierunnd anders ais den ersten
8edreider dieser nnssrsr DsnKrnuis-^ugeiegendeit, deu ven
1843, ver uus Kaden, der dersits aned seden iiu dudre 1844 das
Wert visdsr srgrittsu Katts. Iru IlinKiieK ant die Dinsen-
dnng vorn 21. Närn, veieke sieK gegen die Veriegnng des
Brustbildes iu deu DriueKerKet und tiir treis ^Vutsteiiuug irn
^ugesiekte der ^ipsu uusgesnreekeu Kutte, sekriek der De-

grüuder dsr gunnen DenKruais-DisKussien:
„Der VerseKiag, Daiiers DrustKiid in dein D^aeaerao/e

autnnsteiien, geseknk nnru d?Keii in der ^KsieKt, nn neigen, dull
inun uiekt eigeusiuuig unt eineru sinnigen DeKui KeKarre, sen-
dern anek ^usvukl nu geken versteks. Dr vnrds adsr aned
dedkalk gsrnuedt, veii visis Ktiinrnen nu dssergsu sedieueu,
das Diid rneeirte sieK uut eiuein treieu Diutns, vie der Diatte-
terin, iru Drüueu verlieren. XueK dsr Duud zedeek steiiten
sieK neek inekrers direkte Dründe nn (dnnsten des Driaeiier-
Kotes Kerans:
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1) Das Beispiel so vieler Paläste in Italien, deren
Hofraum gleichfalls von einem Stand- oder einem Brustbilde
besetzt ist.

2) Die Betrachtung, daß Haller als ausgezeichneter Bürger

gar wohl in den Bereich des bernischen Municipalgebäu-
des gehöre, wo ihn Fremde auf alle Fälle besser sähen, als wo
er jetzt steht.

3) Das ziemlich richtige Verhältniß der Größe des besagten
Brustbildes zum Hofräume des Erlacherhofes, ohne darum
der Circulation den mindesten Eintrag zu thun.

Noch immer zöge auch Einsender die Platteform vor ; und
zwar mit aus dem Grunde der Belehrung und Aufmunterung
unserer Jugend; nicht aber die wenig bewachten Stellen der
kleinen Schanze und der Enge, wo man mit ziemlicher GeAviß-
heit voraussehen könnte, daß das Bild in Kurzem entAveder
verunehrt, verstümmelt oder gar entwendet würde."

Diese Bedenken gegen die Aufstellung des Bildes ausserhalb

der eigentlichen Stadt, so gerechtfertigt an sich und so
vollends verständlich für uns Spätere, die wir wissen, dass
das Denkmal im Waldeck- oder Mutachhölzchen bei Bern von
bübischer Hand zAveimal zerstört worden ist: das erste Mal
am Sylvester 1870, das andere Mal nach seiner Neuaufstellung
endgültig im Sommer 1899 (Festschrift S. 97 und 255) — jene
an sich also gewiss nicht ungerechtfertigten Bedenken gegen
eine Aufstellung der Büste speziell in der Enge riefen
begreiflicherweise einem Proteste seitens eines dortigen Bewohners,
der sich schon in der folgenden Nr. 76, vom 29. März, S. 319
dahin vernehmen liess :

„(Eingesandt.) Wir halten es für eine eitle Besorgniß,
daß des großen Hallers Bild an der Enge nicht gesichert
Aväre; das hiesige Publikum scheint besseres Vertrauen zu
verdienen. Der Erlacherhof ist nach unserem Dafürhalten
zur Aufstellung des fraglichen Denkmals durchaus ungeeignet,

der Raum ist zu klein. Die herrliche Engelustfahrt, die
auch nicht ein Fremder unterläßt und die jeden Berner stets
aufs Neue entzückt, erhielte durch unsers Bürgers bildliche
Gegenwart einen gesteigerten Beiz, und wir müßten sehr
irren, wenn diese Auswahl nicht den größten Anklang fände.
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1) Las Beispiel SU vieler Lalästs in Italien, eieren Lot-
ranm gieieiitaiis ven einein KtnncK ecier einein LrnstKiicie de-
setnt ist.

2) Oie BetraeKtnng, dad Hader ais ansgeneiekneter Lär-
ger gar veki in cien Osreied cles dsrnisedsn NnnieivaigeKän-
cles gedöre, ve idn Oremde ant aiie Oäiie Kesser sädsn, als vo
er ietnt stedt.

3) Oas niemiiek riedtige VerKäitnid cler idrede cies desagten
Lrnstdiieles nnm Oetranine des Oriaederdetes, edne elarinn
cler (direniation den inindesten Ointrag nn tdnn.

XoeK innner nöge aned Oinsender die O!«tte/c)rm ver; nnd
nvar init ans dein (drnnde dsr Osiedruiig nnd ^ntinnntsrnng
nnserer dngend; niedt «der die venig devaedten Kteiien der
/eleinö» ^o/^anse nnd der Anas, ve rnan mit niemiieder (deviiZ-
deit veransseden Kennte, dad das Oiid in Lnrnem entveder
vernnsdrt, verstümmelt eder gar entvendet vürds."

Oisss Bedenken gegen die ^.ntsteiinng des Oiides ansser-
daid der eigentiieden 8tadt, se gersedttertigt an sieii nnd se
vollends verständlied tür nns Lpntere, die vir vissen, dnss
das Denkmal im WnldeeK- eder Nntaeddeineden dei Lern ven
düdiseder Land nveimni nerstort verden ist: das erste Nsl
am 8vlvester 1870, das andere Nai naed seiner Xenantstellnng
endgültig im Zemmer 1899 (Oestsedritt 8. 97 nnd 255) — jene
an sied aise geviss niedt nngereedttertigten Bedenken gegen
eine ^.ntsteiinng der Lüste spenieii in der Onge rieten Kegreit-
iiederveise einem Oreteste seitens eines dortigen Levedners,
der sied sedon in der toigenden Xr. 76, vom 29. Närn, 8. 319
danin vernedmen iiess:

„ (Oingesandt.) Wir daiten es tür eine eitis Lssorgnili,
dad dss groösn Oaiisrs Liid an der Suge niedt gesiedelt
väre; das Kiesige OnddKnm sedeint desseres Vertrauen nn
verdienen. Oer OriaeKerKet ist naek nnserem OatürKaiten
nnr ^.ntsteiinng des tragiieken OenKmais dnrekans nngeeig-
net, der Oanm ist nn Klein. Oie KerriicKe OngeinsttaKrt, die
anek nickt ein Oremder nnterlädt nnd die reden Lerner stets
ants Xene entnüekt, erdieite dnred nnsers Bürgers diidiiede
(degenvart einen gesteigerten Lein, nnd vir müöten sedr
irren, venn diese ^.nsvadi niedt den greöten ^nkiang tänds.
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Wenn Wilhelm Tell nnd Geßner auf den zürcherischen
Spaziergängen unversehrt blieben17), so dürfen wir wohl das
Nämliche für Hallern hoffen. Möchte er demnach unsern
hehren Alpen gegenüber aufgestellt und dieser sinnige Boden
Zeugniß geben, daß des großen Dichters Mitbürger, seinen
erhabenen Geist erkennend, ihm am rechten Orte ihre Verehrung

Aveih'n."

Wir halten es nicht für nötig, die neuen Kenntnisse, die
Avir aus diesen Zeitungsartikeln über das Hallerdenkmal
gewinnen können, zusammenzustellen; der kundige Leser wird
schon selbst das bisher nicht Bekannte herausgepickt haben,
Avie er sich auch die nähere Ausführung und Begründung von
bereits Bekannten gemerkt haben wird. In letzterer Hinsicht
ist Adelleicht die Aeusserung beachtenswert, es sei im Jahr
1803 zu Bern ein neuer Eifer für Naturkunde erwacht18), von
welcher Voraussetzung aus wir den am 29. Mai 1804 erfolgten
Aufruf in den Höpfnerischen Blättern zu Erstellung eines
Hallerdenkmals in jenem Garten umso besser begreifen19).
Bestimmend war hiebei allerdings die (irrtümliche) Ansicht,
Haller sei dort begraben. — Wichtiger ist folgendes:

Kein Bild gibt mehr darüber Auskunft, wie eigentlich das
Denkmal im Botanischen Garten aufgestellt war (Denkmalschrift

S. 108). Was aus dem dppits, den Augustin Pajou
(1730—1809) geliefert hatte, geworden ist, ist nicht mehr zu
sagen. Er war einfach, wie es in den Protokollen heisst. Wir

17) Für Wilhelm Teil wenigstens trifft diese Berufung nicht zu. Das 1780

oder 1785 von Friedrich Schäfer, einem Tyroler, modellierte Teil-Standbild, das

auf der AVestseite des Lindenhofs in Zürich aufgestellt und vor welchem am
16. August 1798 der Eid auf die Helvetische Republik feierlich geleistet worden

war, wurde schon in der Nacht des 30. Wintermonats 1800, bei Ausbruch der

„Zürcher Revolution", vollständig zertrümmert. Vgl. F. Heinemann, Teil-
Ikonographie, S. 61.

Das Denkmal des Dichters Salomon Gessner stand am Schiitzenplatz.
,s) Dass dem so ist, kann man nachlesen in J. H. Graf: Die

Naturforschende Gesellschaft in Bern, Bern 1886, S. 26 ff. (wonach das Aufblühen der

Gesellschaft sogar schon in das Jahr 1802 fällt).
19) Im Schosse der Naturforschenden Gesellschaft machte Jak. Sam. Wyttenbach

die betreffende Anregung, am 1. Juni 1804. A. a. O. S. 39. — Der
Verfasser des Aufrufs vom Mai, der sich dem Kanton Bern, sowie den Wissenschaften
fremd nennt, ist nicht wohl Sigmund Wagner.

— 50 —

Wenn Wiidedu Lell und Oeduer aul' deu nürcderiscdeu
8punisr«üugeu uuversedrt diiedeii^), su ciürleu vir vedi clu«

XümlicKe lür Laiieru detteu. Needte er deiuuucd uuseru
dedreu ^L^>e« gegenüder uutgestellt uuci dieser «iuuige Luden
^euguid gedeu, dad cles grudeu Liedters Nitdürger, «eiueu
erdudeueu 6eist erkeuueud, iiiru um reedteu Orte ibre Verein
ruug veid'u."

Wir duiteu es uieiit tür nötig, ciie ueueu Leuutuisse, ciie

vir uu« diesen ^eitungsurtidein üder cis« LuilsrcieuKiuui Ze-
Vinnen dünnen, nnsunrnrerinnsteden; der Knudigs Leser vird
seilen seidst ciss disder uieiit LeKsuute deruusgepickt dudeu,
vie er sied uued die nndere ^n«tndrnug nnd Legrüuduug veu
dereit« LeKnunteu geiuerdt dudeu vird. Iu Ietntei er Liu«iedt
ist vieiieiedt die ^eusseruug deuedteu«vert, e« sei im dudr
1803 nci Leru ei«, «euer Si/er /«r Va/«r/cu«cie ervncdt^), veu
veiciier Veruussetnuug su« vir deu uui 29. Nui 1804 erluigteu
^Vulinl iu deu Lüplueriscdeu Liütteru nu Lrstelinng eiue»
Luderdeiidiluil« iil ieneiu Ourteu um»« de»»er i>egreiteu^).
Id'siiiinneud vüi' diedei uilerdiugs die (irilüuilicde) ^u«icdt,
Luiiei' »ei dnrt i>egini>en. — Wicdtiger i«i luigeudes:

Lein Liid gidt uiedr duriider ^.uskuntt, u>ie eiFe«llie/i, Äns

Den/cmcll im F«/c/uiscdce« 6?c?rre« ttu/aes/e/ll «'Kr (Leudursd
scdritt 8. 108). Wus uus deru Oi^^«s, deu ^.ugustiu Luieu
(1730—1809) gelietert dutte, gevurdeu ist, ist uiedt ruedr nu

sugeu. Lr vur eiutued, vie es iu deu Lretedelleu deisst. Wir
") Lür ViiKelm Lell wenigstens trifft gisse Lerufung niekt «u. Oas 1780

oger 1785 vou LrieclricK sekäter, einem Lvroier, mogeilierts Lsll-8tangbilg, gas

auf cier Vsstssit« ges LingsnKots in AürieK aulgesteiit ung vor weieiiem am
16, August 1798 ger Lig aus gie RsivetiseKe LepuKIiK teisrliok geleistet vvorgsn

war, würge sekon in ger Nackt ges 30, Vinterinonsts 1800, i,ei ^.uskruok ger

,,/5ürvKer Lsvolntion", vollstsngig xertrümmsrt. Vgl, L. Usinemnnn, Lsii-
IKonograpKie, 8, 61,

Iis» Denkmal ges OieKtsrs 8alom«n öessner stancl am 8eKüt«envlgti!.

'^) O«,»s gem so ist, Kann mau naedlesen in L L, 6 rat: Ois Xatur-
iorsekenge ciesellsekatt in Lsrn, Lern 1886, 8. 26 iL (wonaeli gas ^.utblülien ger
(ZsseliseKaft sogar sekon in gas äakr 1302 fällt).

'6) Im 8oKo8se gsr XatnrtorseKsngsn (ZssellseKstt maekte Z^aK, 8am, Vvttev-
KneK gie betretlenge Anregung, am 1, Znni 1804, ^, n. O, 8, 39, — Oer Ver-
issser gss ^.nlruf« vom Nai, gsr sieK ggm Lanton Lern, sowie geu >Vi«senscKsiten

iremcl usnnt, ist nickt wokl 8igmuug Vsgver,
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müssen ihn uns Avohl als eine Art Herme oder Piédestal denken,
ohne Dekorationen oder sonst irgendAvelchen Anspruch auf
selbständige Bedeutung, lediglich als Sockel für die Büste
dienend (ebd. S. 110/111). Immerhin ist die Marmorbüste Calde-
laris im Lesesaal der Stadtbibliothek „der erhaltene
Hauptbestandteil" des Denkmals von 1810 (ebd. S. 235). — Wir glauben,

diese Lakunen nunmehr so ziemlich ausfüllen zu können.
Aus einigen der abgedruckten Zeitungsartikel haben wir

erfahren, dass das Denkmal in einem finstern, A'erlasseneti
Winkel stand, der von Anfang an mit Wachholdcr- und
Taxusbäumen, also mit immergrünen Pflanzen, bestanden Avar,

von denen sich die ZAveite, die bronzen-dunkelgrüne, Büste
nicht abheben konnte, ja dass diese A'on jenen GeAvächsen fast
\rerdeckt war und dass ihr, Avenigstens um 1844, ZAveige quer
über Hals und Nase gingen.

»*
r..- -*H^

«\+¦'
-
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é « > i *i*i '"^ \\\* *
Der frühere botanische Garten bei der Stadtbibliothek mit dem Hallerdenkmal.

(Nach einem Plan im bern. Staatsarchiv.)

Den genauen Standort der ganzen Gruppe erfahren wir
aus einer im Staatsarchiv aufbewahrten farbigen Planzeich-
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müssen drn nns weici «Is eiile ^.rt Derme «cier Liedestai denken,
«irns DeKeratienen «cier sonst irgendweieden ^usprncdr nni
seidstnndige Declentnng, lediglicär ni« LoeKei Iiir ciie Düste ciie-
nend <ei>ci. 8. 119/111). immerdin ist ciie Narmnrdüste idaide-
iari« im Lesesaal cier 8tadti>iddotiieK „der erdaitene Dair^d-
iiestnndteil" cie« Denkmals ven 1819 (edd. 8. 235). — Wir Sign-
den, ciie«e DaKnnen nNnmedr s« niemded anstüiien nn Können.

^.ns einigen der adgedrnekten /^eitnngsartikei iiaden wir
ertadren, dass da« Denkmal in einem Unstern, verlassenen
iD'«/,'«? stancl, der ven ^Vntang an mit IDc/c?c>r- «nci

./'ttsvtt/cmc'n, als« mit innnsrgriinsn Ltiannsn, destancien war,
ven denen sieit die Zweite, die dronnsn-cinnkelgriine, Düste
niedt adiieden Kennte, ia das« diese ven jenen (dewäedsen tast
vercie<'Kt wni- nnci dass idr, wenigstens nm 1844, Zweige cnrer
üder Dnis nnd Xnse gingen.

D

Orr trübere betsniseks <Z»rten bei äer 8t!iätKii,iic>tbeK mit äem IralleräenKm»!.

(Xneb einem Lisi, im bern, ötantssrebiv,)

Den s/ei/sue« Ktcc?icic>rt der gannsn Drnvpe ertadren wil-
nns siner inr Ktaatsarediv antdswadrten tardigen Dianneieir-
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nung, die uns Herr Prof. Türler freundlichst ausgesucht hat
und die in der bezüglichen Partie hier verkleinert reproduziert

ist. Der Plan muss ^on ca. 1840 sein, da die im Winter
1844 fertige obere Nydeekbrücke nur in Projektzeichnung
darauf ist. Das Denkmal ist durch ein kleines Viereck
angegeben20). Die Lücke im Gemäuer auf der rechten Seite (vom
Beschauer aus) AA^ar mit einem Gatter geschlossen; der
Eingang zum Garten war links oben, zAvischen Stadtbibliothek
und Museum (s. Note 1). Das fragliche Viereck ist zAvar
unbezeichnet ; dass es aber den Querschnitt des Denkmals
bedeutet, ist uns unzweifelhaft geworden durch eine Einzeich -

nung, die Herr B. F. Studer sen., alt-Gemeinderat, in eine ihm
eingesandte Skizze nach J. J. Oppikofers Stadtplan von 1836
nach seinen getreuen Erinnerungen zu machen die Gewogenheit

hatte und die der betreffenden Angabe des grossen Planes

durchaus entspricht21).
Jetzt fehlt uns nur noch der Sockel, als welchen man

denjenigen im jetzigen botanischen Garten natürlich nicht ohne
Aveiteres ansprechen kann, umso weniger, als in dem Tagebuch

Wyttenbachs 1810 von einem schwarzen Steine die Bede
ist. Wir A-ermuten sogar, dass gerade diese Farbverschiedenheit,

— der jetzige Sockel ist grauweiß, — es als ausgeschlossen

erscheinen liess, dass man in dem jetzigen Sockel den
alten von 1810 vor sich habe. Dass dem aber so ist, ersehen wir
mit aller Deutlichkeit aus gef. Auskunftschreiben der Herreu
B. F. Studer und Prof. Dr. Ed. Fischer, Direktor des Botanischen

Gartens, vom 22. bezw. 25. Nov. 1909. Darnach beschloss
die Burgergemeinde unterm 2. Sept. 1861 die Ueberlassung
sämtlicher botanischer Sammlungen geschenkweise an den
neuen botanischen Garten und auch die Versetzung des eher-

20) Es ist 3,5 cm vom untern und 5,2 cm vom rechten Rande entfernt.

21) Gewiss werden sich auch noch andere ältere Herren in Bern an das

alte Hallerdenkmal ganz genau erinnern, nnd man könnte insofern dem Verfasser
den Vorwurf der Wichtigtuerei machen. Aber es handelt sich hier darum, den

Standort des alten Denkmals literarisch festzustellen und diese bisher
nirgends einfach nachzulesende Kenntnis unabhängig zu machen von der persönlichen
Erinnerung der Augenzeugen, die doch auch den organischen Gesetzen
unterstehen. Insofern wäre es vielleicht sogar unsere Pflicht gewesen, auf dem Stadt-
bauamte oder sonstwo nach einem, wenn möglich, noch besseren Plane zu suchen.
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uuug, clis nns Herr Orot, /er trenndiiekst unsgesnekt, Ksi
uud ciis in cisr KenügiieKeu Ourtie Kisr verkieiiiert repreciu
niert ist. Osr Oluu mnss von eu. 1840 sein, 6«. ciis irn Winter
1844 tertige ekere XvdecKKrüeKe nnr in LroieKtneieKnnug cis-

rsnt ist. Oas OeuKmai ist cinrek ein Kleines Viereck auge
geken^). Oie OiicKs iin (demüuer sut 6er reekten Ksite (veni
LeseKuusr sus) vsr init einein (dutter gesekiesseu; cier Oiii-
guug nurn (durteu vur iiuks eksu, nvisekeu KtudtKiKiiotKeK
unci Nuseum (s. IXete 1). Ous tragiieke Viereck ist nvar
uukeneicknet; ciuss es uker cieu (jusi sckuitt ciss OsnKinuis Ks-

deutet, ist uus uunveiteiiiatt gevercieu ciurck eine OiuneieK-

uuug, die Oerr O. ^rncker sen., uit-Oemeiuderut, iu eine ikm
eingesandte KKinne nsek d. .1. OvpiKoters Jtscitpisn ven 1836
uuek seiueu getreueu Oriiiueruiigen nu muekeu ciie (devogen-
iieit Kutte uuci ciie cier Ketrettenden ^nguke cles grossen Ois
nes ciurckuus eutspriciit^^).

detnt tskit nns nur ueeii cier ^«c/eel, sis veieken insn cieu-

ienigen iin ietnigen KutsniseKen (Zarten natüriiek niekt ekne
veiteres ansprecken Kann, ninso veniger, uis in ciein Lage-
KneK WvttenKaeKs 1810 von einem sekvurnen Kleine ciie Oerie
ist. Wir veriiinten sogar, ciass gerade diese OarKversciiiedeii-
Keit, — der jetnige Lec^Kei ist grsnveiö, — es ais ansgesekios-
sen ersekeinen iiess, dsss mau iu dem ^elZiScn KoeKei c/en u/-
ts» v«n 2S^c? ver sieK KuKe. Oass dem aker su ist, ersekeu vir
mit uiier OeutiieKKeit uus get. ^VusKuuttseKreiKen der Oerreu
S. O. <N«cier und Oret. Or. Dci. Oise/zer, OirsKtor des Letuni-
seken (dartsus, vem 22. Ksnv. 25. Xev. 1909. OarnaeK KescKiess
die Lnrgergemeinde nuteim 2. 8ept. 1861 die OeKeriussung
ssmtiieiier KetuuiseKsr 8smmiuugsn gsseksnkvsis« uu den
nenen KetuuiseKen (durteu uud suek die Versetnnng des eker-

I?» ist 3,5 em voin untern unä 5,2 em vom reeilten R»näe entfernt,

Oewiss vsräen sieii »neb ooen änäsre ältere Herren in Leru «u ä»s

äite LsäleräsuKmai gän^ gen»» erinnern, nuä man Könnte insofern äem Verfasser
äen Vorwurf äer Viedtigtuerei mseksn. ^ber ss Kanäsit sieK Kier äarum, äen

gtsnäort äss alte» LenKmäis iitsrsrisek ksstsustsiien unä äiese Kisker nir-
geoäs einfited nseksuieseuäs Kenntnis unäbkängig «u mäcken vou äer versöniieken

Lrinneruug äer ^,ugen«euZsn, äie äoek nuek äeu orgsniseken öesetseu unter-
steken. Insoferu wäre es visiisiekt s«gar unsere LLieKt gewesen, auf äem 8tmlr-
I«»!>mts oäer sonstwo n»ek einsm, wsnn mogiiek, noek besseren Lizns «u sneken.



— 53 --

lien Kopf- und Brustbildes mit zugehörigem Postamente
dahin (Hr. Studer). In der Sitzung des Organisationskomitecs
des Botanischen Gartens vom 16. November 1861 wurde ein
Schreiben der Museumskommission verlesen, des Inhalts:
Infolge Autorisation durch den Burgerrat bietet die
Museumskommission dem botanischen Garten die sämtlichen auf dem
Museum befindlichen botanischen Sammlungen zum
Geschenk an und ebenso das im alten Garten befindliche
Hallermonument (Hr. Fischer). Laut Rechnung über das Jahr
1862 Avurde an die Herren Dähler und Schultz22) „für Transport

der Haller Statue aus dem alten botanischen Garten"
Fr. 20 ausgerichtet (Ebenderselbe).

An seinem neuen Standorte erfuhr das Denkmal ZAvei

Veränderungen: es Avurde vernetzt und bekam neue Inschriften.
Nach mündlicher Mitteilung von Herrn A. Schenk, Ober-

Gärtner im Botanischen Garten, stand es früher im mittleren
Teile des Gartens, auf dem Plane in der Broschüre von
Fischer (s. o.) bezeichnet durch das kleine Viereck in der Be-
pflanzung ab cd; hier Avar das Monument von einer Conife-
rengruppe eingerahmt, die es allmälig überwucherte und
vollständig einhüllte, so dass es kaum mehr von vorn sichtbar
Avar und Besucher der Pfîanzengruppe förmlich erschracken,
Avenu sie den braunen Kopf als einen vermeintlich lebenden
auf einmal vor sich hatten Deshalb Avurde das Denkmal im
Winter 1892 versetzt, auf die Gebäude-Terrasse zwischen den
GeAvächshäusern und dem Altenbergweg, Avofür in der Rechnung

der Betrag von Fr. 110.— figuriert. (Frof. Fischer,
unter gleichzeitiger VerAveisung auf Protokolleinträge vom 5.

Juli 1892 und 4. Febr. 1893.)

Da die alte Inschrift mit den aufgesetzten Metallbuchstaben

schadhaft geAvorden war, wurde sie 1874 entfernt und
durch eine in Goldbuchstaben flach aufgemalte und
gleichlautende ersetzt, Avelche im Jahre 1881 der jetzigen
aufgeschraubten Inschrifttafel Avich"). Die Legende blieb dieselbe,

22) Damalige hiesige Bauunternehmer. Gef. Mitteilung von Herrn Architekt
Ed. Davinet, Direktor des Kunstmuseums Bern.

2S) So glauben wir folgende Notizen aus den Rechnungen des Botanischeu
Gartens verteilen zu sollen, die wir gefälligen Bemühungen von Hrn. Prof.
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neu Lept- nnd Lrnstdiides nnt nngedorigein Lustatiiente da-
Inn (Hr. Jtnder). In der Kitnnng des OrganisatiensKoinitess
»les Letaniseden (dartens voin 16. IVoveinder 1861 wnrde ein
öiedreiden der NnsennisKoininission verlesen, dss Inirnits: In-
toige ^ntorisntion dnreii den Lnrgerrat dietet die Nnsenins-
Konnnission dein detnniseden <d arten die säintiieiren ant dein
>insenin iietindiieden i>etäniseden Kannninngen «nin <de-

siiieuk an nnd edens» das im alten (dnrten detiudiiede Lniier-
nionrnnent (Hr. Liseiier). Lnnt Leeiinnng iidsr dns daiir
1862 wnrde an dis Iisrrsn Lädier nnd Kednitn") „tiir Lran«-
pert dsr Idaller 8ltatns ans dein aitsn dotaniseden (darten"
Lr. 2li ansgeriedtet (Ldenderseide).

^n seinein nenen 8tanderte ertndr das LenKinai nwei
Verändernngen: es wnrds verse/L?' nnd dsknm neue /nso/ir?/-
len. Xaed rniindiieder Nitteiiniig ven Herrn ^1. ^e/z.en/«, Oder-
Gärtner iin Letaniseden (darten, stniid es triider iin initiieren
Leiie des (Martens, ant dein Linne in der Lrosednre ven L.
Liseder (s. e.) deneiednet dnred dns Kisins ViereeK in der Le-
iitinnnnng nded; dier war das Nenninent von sinsr tdonite-

reiigrnppe eingerndnit, die es niiinäiig tiderwnederte nnd veii-
ständig eindiiiite, so dass es Kanin inedr ven vern siedtdar
war nnd Lesneder der LÜannengrnppe törniiied eisedi neken,
wenn sie den drannen Lept ais einen verineintiied iedenden
ant einniai vor sied datten! Lesdaid wnrde das LenKinai irn
Winter 1892 versetnt, ant die (dedände-Lerrnsse nwiseden den
Lewäedsdänsern nnd dern ^itendergweg, wotiir in der Leed

iinng der Letrng von Lr. 110.— tignriert. (Lrot. Dise^er,
nnter gieiedneitiger Verweisnng ant LretoKodsinträgs vein 5.

dnii 1892 nnd 4. Lebr. 1893.)

La die aite Insedritt mit den antgesetntsn Nstniidncdi-
stadsn sedaddatt geworden war, wnrde sie 1874 enttsrnt nnd
<inred sine in Loiddnedstsden tiaed antgeninlte nnd gieied-
iantende ersetnt, weiede irn dndre 1881 der zetnigeii nntge-
siiirandten Insedritttatei wied^^). Lie Legende diied dieselde,

Ostmttiige Kiesige LttunnteroeKmer. öei, Mitteilung von Herrn ^reliitekt
»1, Ott viust, OireKtor des Kunstmuseums Lern,

8o gittuken vir folgende Notissn »us deu LeeKuungen des LmnniseKeu
0ttrrsns verteilen ?u »ollen, die vir gefälligen LeiniiKunggn von Liru, Lrof.
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nur ist die jetzige Inschrift naturgemäss etAvas kleiner, d. h.

zusammengedrängter, als die frühern Formen. Als im
Dezember 1909, infolge unserer Nachforschungen, die Tafel
entfernt war, wurden die frühern Inschriften sichtbar, die erste
als eine aus den Stiftlöchern leicht zu rekonstruierende.

Um diese Angelegenheit endgültig zu erledigen, holten
wir endlich ein Gutachten bei Herrn Dr. Emil Hugi, P. P..
Assistenten am Geologischen Institut in Bern, ein, der sich
unterm 26. No\f. 1909 dahin äusserte, dass man es auf alle
Fälle mit einem alpinen dunklen Kalke zu tun habe und dass
der Stein früher, als er rröch seine frische Politur hatte, tief
schwarz ausgesehen hat. — Herr B. Studer (geb. 1820) mag
sich denn auch erinnern, dass der Stein früher dunkler war.
Und als, Avie gesagt, Ende 1909 die Platte gelöst worden war,
kam unter ihr eine glatte, schieferschwarze Fläche zum
Vorschein, die auch dem Laien die Identität dieses Sockels mit
dem von S. Wyttenbach genannten scliAvarzen Steine dartat.

Dank unsern Zeitungsartikeln und den genannten
Gewährsmännern, denen wir ihre freundliche Mühewaltung hier
insgesamt wärmstens verdanken, dürfte die Frage nach dem
alten Denkmal im botanischen Garten bei der Stadtbibliothek
nun so ziemlich erledigt sein und Avir können dafür einfach
auf die Abbildung des jetzigen bezüglichen Denkmals in der
Haller-Ikonographie S. 232 verweisen, an welcher nur die
Inschriftplatte weg- und die frühem erhabenen Lettern
hinzuzudenken sind.

Auf etAvas für die Haller-Ikonographie noch ganz besonders

Wichtiges hat uns speziell der historisch gehaltene
Zeitungsartikel geführt: auf die Aufnahme Hallers durch den
König von Bayern in die Walhalla der Deutschen. — Kronprinz

Ludwig A'on Bayern, geb. 1786, fasste anfangs 1807 den

alsogleich ins Werk gesetzten Plan, die Bildnisse der „50

Ed. Fischer und Hrn. Obergärtner Schenk verdaukeu: 1869 Herstellung der
Inschrift auf der Büste Fr. 12. — 1874 an Maler König für Reparatur der
Inschrift Fr. 19. 40. — 1877 an Flotron für Erneuerung der Inschrift am
Hallerdenkmal Fr. 18. — 1881 an denselben für eine neue Inschrift Fr. 25.

1853 wurden für Reparatur des Denkmals Fr. 3. 22 ausgegeben. Es betrifft
das wohl den Flick an der rechten hintern Längskante.
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uni' ist die z einige Insebritt natnigemüss etwas Kieiner, ci. ii.
nnsuminengedräiigter, uis ciie trübern Dermeii. ^is iin De-
neurber 1909, iuteige uuserer Xuebtursebungeu, ciie d?ntei ent-
kernt vnr, wnrden die trübern Insebritten siebtbur, die ers^e
nis eine nns cien Ltittiüeberu ieiebt nn rekonstruierende.

Drn diese ^ugeiegeuiieit eiidgüitig nu erledigen, belten
vir eudbeb eiu (dutueirten bei Derrn Dr. Dmck D. D..
Assistenten sin Deulugi sebeu institnt in Dern, eiir der sieb
nuternr 26. Xuv. 1909 dubiu äusserte, duss innn es nnt uiie
Düiie init einem ulninen duukieu DalKe nu tuu bube uuci ciuss

der 8teiu trüber, nis er »veb ssiue trisebe Deiitur butte, tiet
sebwurn ansgeseben but. — Derr D. St«cker (geb. 1820) inng
sieb denn uueb sriuueru, duss der 8teiu trüber dnnkier vur.
Dnd uis, vie gesugt, Dude 1909 die DI kitte gelöst vercieu vnr,
Kam, unter ibr eiue glatte, «ebietersebvarne Diäebe nuin Ver-
sebein, die uueb dein Daten die Identität ciieses Knebels inir
dein ven 8. Wvttenbueb gemannten sebvurnen 8teiue durtat.

DuuK unsern /^eitungsartikeiu und deu genuuriteu (de-

wäbrsmänueru, denen vir ibre trenndbelie Nübevnituiig bier
insgesanit värinstens verdanken, dürtte die Drage uueb dein
alteii DenKinuI ini betaniseiien (darten bei der 8ltadtbiiibetbeK
linii se nienilieb erledigt seiu uiid vir Kenneu dutiir eiutacb
aut die ^bbiiduug des ietnigeii benügbebeu Denkmals in der
Daller-IKenngraribie 8. 232 verweisen, an veieber nnr die Iii-
sebrittpiatte weg- und die trüberu erbnbeueu Detteru biunu-
nudenkeu sind.

^.nt etwas tür die Dalier-IKeuegraniiie nueb gann iiesnn-
ders Wiebtiges bat nns spenieii der Iiisteriseb gebaitene /^ei-

tniigsnrtikei getübrt: ant die ^ntiiabme Daiiers dnreb den
/Dött/y rc>« Dauer« in die ll'ccku«/da der Dentseben. — Dren
nrinn Inrdwig von Davern, geb. 1786, tasste antnngs 1807 cien

nisugleieb ins Werk gesetnten Diau, die Dilduisse der „5>0

Ld, Li«vber und Urn, (IberZärtner LebenK verdaukeui 1369 Lsrstellnng der In-
sebrift auf dsr Lüste Lr, 12, — 1874 sn Naler Lönig tiir Leparatur der In-
sebrift Lr, 19, 4li, — 1877 an Llotron für LrnensruuZ der Insebrift am Laller-
deukmal Lr, 18, — 1881 ar> denselben für eine neue Insebrift Lr, 25.

1853 wurden für Reparatur de» llenkmal» Lr, 3, 22 auszsgeben, Ls betrittt
da» >v«KI den LiieK an der reebten dintern Längskante,



rühmlichst ausgezeichneten Deutschen" in Marmor verfertigen

zu lassen. Später Avurde das patriotische und künstlerische

Unternehmen auf die „rühmlich ausgezeichneten
Deutschen" ausgedehnt. 1825, als Ludwig I. König Aron Bayern
geworden, liess er im Jahre 1829 bei Regensburg die Walhalla,
die nach dem Vorbilde des Parthenon zu Athen in alt-dorischem

Stile und ganz aus weissem Marmor aufgeführte
Ruhmeshalle deutscher Heroen21) errichten, avo die Denkmäler

\ h

Die Walhalla bei Regeusburg.

(Titelvignette in König Ludwigs „Walhalla's Genossen", 2. Aufl. 1S47.)

ihre Heimstätte und in der Folge wohl auch weitere Gesellschaft

erhielten. Wo man gleichzeitige Bildnisse in die Hände
bekommen konnte, sind von jenen berühmten Männern durch
deutsche Künstler Marmor-Brustbilder gefertigt worden; von
solchen Heroen, A'on denen keine Vorlage gefunden wurden,
sind die Namen in Erz auf Tafeln angebracht.

Im Jahre 1842 liess der auch als Dichter bekannte König
ein Buch erscheinen, das uns zur Stunde in der 2. Auflage und
als Exemplar der aargauischen Kantonsbibliothek in Aarau
vorliegt: „Walhalla's Genossen, geschildert durch König Ludwig

den Ersten von Bayern, den Gründer Walhalla's. Zweyte
Auflage. München. Literarisch-artistische Anstalt. 1847."
Da werden uns die Helden der „Walhalla" in biographischen

24) Siehe Abbildung : Titelvignette des gleich zu nennenden Buches.

riiiuniiekst nnsgeneiebneten Dentsebeu" in Nuruiur vertertb
gen nn insseu. Kpüter wurde das patriutisebe nnci Küiistie-
risebe Iluternebmen «.nl die „rübmiieb uusgeneiebueteu Dent-
seinzn" uusgedebut. 1825, «is Ludwig I. IvöuiK von Daveru gs-
worden, iiess er nn dabre 1829 bei TZöSe/isvnr« die ibtt?/b«i/«,
die nneii dern Vorbilde des Onrtiienen nn stiren in «it-dori
«eirenr 8tiie nnd gann nns weissein Nurmor antgcdüb > te idnn-
mesbuiie dentseirer Lereeu^^) erriebteu, wo die Denkmäler

Die WsiKall«, dei Ke<zsu»dnrg.

(LitsiviZuvtts in Xöniß Luävig« „WnlKnII«,'« <Z«n«8«ev", 2, ^uti, IS47,)

iiire ideiinstätte nnd in der Lelge wuiii auili weitere (deseib
sebutt erineiten. We man gieiebneitige Liidnisse in die idäiide
bekommen Konnte, sind von ienen beriibmten Nännern dnreii
dentsebe iviiustier Narmur-Lrustbiider getertigt werden; ven
seieben ideroen, vou denen Keine Verlage getnnden wnrden,
sind die Xamen in Drn ant dntein angebraebt.

Im dabre 1842 iiess der aneii ais Diebtsr bekanide Xöuig
ein öneb ersebeinen, das uus nur 8-tuude iu der 2. ^utluge uud
uis Lxempiur der aarguuiseben KautonsbibliotiieK in ^aran
vorliegt: „>ValIudla's (ieuosseu, geseldldert duicli ivdnig inub
wig den irrsten vou I^uvern, deu (iriinder >VaII>alla's. /^wevte
^utiuge. Nüuebeu. iditeiuriseb-artistiseb« Anstatt. 1847."
Da werdeu uus die Heiden der „Walbaiia" in biegrnpbisebeu

^) 8ioi,e ^iidiiclung: Liteivignetts u«8 gieiek ?n »eimeucieu öuekes.
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Skizzen A^orgeführt, über welchen, in Holzschnitt, jeweils
Abbildung der Büste oder der blossen Denktafel steht.

Der Begriff des „Deutschen" war im weitern, im historisch

und sprachlich bedingten Sinne gefasst worden, und so

figurieren unter den deutschen Grössen auch Schweizer: Die
drei Männer des Rütli: "Walther Fürst aus Schwyz, Werner
Stauffacher aus Uri, Arnold von Melchthal aus Unterwaiden
(Denktafel) ; Arnold Strutthahn von Winkelried, Ritter, auch
Landatmmann aus Unterwaiden [der Held von Sempach]
(Denktafel) ; Hadrian von Bubenberg, Murtens Verteidiger
(Büste) ; Hans atou Hallwyl, Burgunds Besieger (Büste) ;
Nicolaus A^on der Flüe, Einsiedler (Büste) ; Aegidius Tschudy,
Geschichtschreiber (Büste) ; Johann von Müller, Geschichtschreiber

(Büste) ; und endlieh, indem Avir von Theophrastus
Paracelsus und Erasmus ATon Rotterdam (je Büste) als nur
Eingewanderten absehen, „Albrecht von Haller, Arzt, Dich-

>'\

•*¦--
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BELLLU

Hallerbüste in der Walhalla.

(Holzschnitt in „Walhalla's Genossen", 2. Aufl.)

ter, Gelehrter", in Büste - - die wir hier sowohl nach dem
„Walhallas Genossen" S. 255 beigegebenen Holzschnitte, als
nach der Photographie Aron Gebr. Laifle & Co. in Regensburg
vorführen, welche uns Herr Frz. Nirschl, K. Verwalter der
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KKinneu vergetuiirt, über vsieiieu, In LeLseiinitt, zeveiis ^cb-

bilcinug clsr Lüste oäsr cier diosseu LeuKtutei stsiit.
Ler Legritt ciss „Leutseiisu" vur iin veiteru, iin inst«-

riseii unci spruciiiicii deciiugten Kinne getasst vorcien, nnci su

tignrisren unter cien cientseiien (Zresseu uueii Keiiveiner: Lie
cirei Nünner cies Lütii: Wuitiier Lürst uus Keiivv«, Weruer
Ltuuttuciier uus Lri, ^.rnoicl ven Neielitliai uns Lntervaiclen
(LenKtatei); ^rueici 8truttiiuiiu veu WiuKsirieci, Litter, uueii
Luuciuiuuiuuu uus Lntervuicieu ^cier Leici vou Kerupueii^
(LeuKtutei); Laclriau vou Ludeuoerg, Nurteus Verteiciiger
(Lüste) ; Luus veu Luiivvi, Lurguucis Lesieger (Lüste); XL
eoiuus von der Liüe, Linsisciier (Lüste); Aegidius Lseiinciv,
(Zeseiiieiitseiireiber (Lüste); äokunn ven Nüller, Lesciiieiit-
seiireilier (Lüste) ; uuci enciiicii, iucieni vir von ILeenlirastus
Luruceisus unci Lrusruus ven Lottereluin (ie Lüste) uis uur
Lingevauclei'teu ukseiieu, ,,^ll.>ree«t r«a //aller, ^r?t, Lieli-

KS

Häilerun8te in äer Välunii».

(II«l2seKniit in „WälKsIIä'« <Zevo88eu", 2. ^nti)

ter, Leieiirter", in //Äs/e - ciie vir iiier sovoiii nueii eiern

„Wuiiiuiius Oeuosseu" 8. 255 deigegeiienen Loinseiinitte, uis
nueii cier LKotogrupiiis von dekr. Luitie & O«. iu Legensdnrg
vortüiiren, veieiie nns Herr Srs. Virsoa?, L. Vervalter cler
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Walhalla, gefälligst eingesandt hat, dem wir auch die Mitteilung

verdanken, dass die Büste von Schadow25) im Jahre

Hallerbüste in der Walhalla.

(Photographie von Gebr. Laifie & Co. in Regensburg.)

1808 gefertigt worden ist. Man wird gestehen müssen, dass

25) Johann Gottfried Schadow (1764—1850). berühmter Bildhauer
in Berlin. In ihm begann die Plastik vom Rokoko zur Natur und zu den antiken
Vorbildern zurückzukehren, wobei aber nur seine frühern Werke einfache
Naturwahrheit und Grazie zeigen, während die spätem entschieden zu der schon
allgemein herrschenden idealen, pathetisch-antiquisierenden Richtung hinneigen.
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WuiKuiiu, getüiiigst eiugesuuät Kut, äeni vir uuek clie Nittei-
King veräunkeu, duss äie Lüste von Se^aan«^) iin .igkre

Ilallerbnste in 6er Vaibalig,

(RKotogranbie von OeKr, Laiiie Lo, in Regensburg.)

/6c?S getertigt voräen ist. Nun virä gesteken niüssen, äus»

^) dobann SottfrieÄ sebsckovv (1764—185«), berübmter Siiclbicuer
i» Leriiu, In ibm begann ciie RiastiK vom Rokoko «ur Natur un<I cien antiken
Vorbiiäerv «urüeküukebren, wobei aber uur seine trüber» VerKe einiaebe Natur-
wimrbeit nnci Orasie Zeigen, wäkrenci ciis spätern entsebiecien «u cier sebon aii-
gemein berrsekencien icieaien, patbetiseb-anticiuisiereucien Riebtung Kioneigen,
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an Lebenswahrheit sich nur diese Büste mit der Fuiikschen
vergleichen lässt. WTelche Vorlage dabei benutzt worden ist,
harrt noch der Untersuchung. — Fast wichtiger als die
Tatsache, dass wir hier eine Hallerbüste von einem Künstler
haben, dessen Ruhm hoch über demjenigen der sonst bekannten
Schöpfer von Hallerbüsten steht, ist der Umstand, dass es sich
dabei um eine öffentliche Denkmal-Büste handelt und dass
dieses für die Oeffentlichkeit berechnete Werk auf deutschem
Boden erstand zu einer Zeit, da für Bern eine Denkmal-Büste
Hallers allerdings schon bereit gehalten wurde, aber noch
nicht aufgestellt war.

Wir Aveisen noch darauf hin, dass Haller schon zu seinen
Lebzeiten und trotz des konfessionellen Gegensatzes in
Bayern Huldigung und Ehre erfahren hat20). Die
Entstehungszeit jener Denkbüste lehrt uns, dass dem grossen Berner

bereits unter den „50 rühmlichst ausgezeichneten"
Deutschen Rang und Platz angewiesen Avorden sind27).

Zum Schlüsse dürfen wir nicht ermangeln, uns Rechenschaft

zu geben, Avas denn in jenen Jahren 1843 und 1844 zu
einer neuen DenkmalsbeAvegung, die im Plan einer bessern
Aufstellung des vorhandenen bronzenen Brustbildes bestand,
geführt hat. Die Sache ist klar und tritt uns schon aus den
abgehörten Zeitungsartikeln teihveise deutlich entgegen,
und sie bekommt noch plastischere Formen, Avenu wir in den
betreffenden Jahrgängen des „Intelligenzblattes" weiter lesen
und uns im damaligen Bern überhaupt etAvas umsehen.

Die 500jährige Jubelfeier der Schlacht bei Laupen hatte
Prof. Joseph Volmar den Gedanken eingegeben, das Reiterbildnis

Rudolfs von Erlach zu formen. Im Jahre 1843 stand
das gypserne Modell im Münster zur Besichtigung. Bald kam
ein anderes Modell daneben zu stehen, das Major Carl Tscharner

vom Lohn seiner Vaterstadt zu stiften die Generosität
hatte: die Statue Herzog Berchtolds von Zähringen. Dass
beide Denkmäler erst später zur Ausführung und Aufstel-

26) Vgl. L. Hirzel S. CDI u. CDXCVII Note. Ebenso die Ansprache de>

bayrischen Delegierten. Prof. Dr. Rück er t, am Hallerfeste 190b. Festbericht
S. 57/58.

27) Er findet sich denn auch, wie wir in einem Literaturbericht gelesen
haben, bereits in der 1. Ausg. von „Walhallas Genossen" 1842.
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an LeKensvalirKeit sieli nur ciiese Lüste reit eisr LnnKseKeil
vergieiciren iässt. Weieire Veriage ciakei Kenntnt vercieu ist,
irurrt noek cier LntersncKnng. — Lust viektiger uis ciie Lnr-
sacke, ciuss vir irrer eiue LaiierKüste veu eiueur LIünstier iur-
beu, ciesseu Luiriu ireeir üder cleinzenigen cier soust bekannten
Kcliönter vou LalierKüsten steirt, ist cier Lrustuuci, class es sieii
ciakei uiu eiue ettsutiieke LeuKinui-Lüste iiuucieit uuci ciuss

ciieses tür ciie OettentiieKKeit KereeKnete Werk uut clentsekeui
Lncieu erstuuci nu eiuer n^eit, ciu tür Leru eiue LenKinai-Lüste
LaKer« alierciings seiieu iiereit gekalteu vuirie, ui>ei' uecii
uieiit autgesteiit vur.

Wir veisen ue'cii ciuruut iiin, ciass Luiier sekon nn seiueii
Ledneiten nnci tretn cies Kentessieneiisn (l egensutnes in
Lavern Lniclignng nnci Lirre ertakren iiat^°). Lie Lnt-
steknngsneit iener LenKKüste ieirrt nns, ciass cieru Kressen Ler-
ner bereits nnter cien „50 rükniiiekst uusgeneiekneten" Lent-
sciren Lang nuci Liatn ungeviesen vercieu sinci^^).

/5uui Keiiiusse ciürteu vir nieiit eruiaugein, nns Keeken-
sciiutt nu gebeu, vus cieun iu zenen .luirren 1843 nnci 1844 nn
einer neuen LenKinaisKevegung, ciie iin Liuu einer Kessern

^utsteiiuug cies vuriiaucieiieu Krnuneuen LrnstKiicle« Kestand,
getüiirt Kat. Lie Kacke ist Klar nncl tritt uus sekon ans cien

abgelierten ^eitniigsartikeiu teiiveise cientiiek entgegen,
uuci sie KeKeunnt neek viastisekere Loriuen, venu vir in cien
Ketrettencien dakrgangen cies „InteiiigennKiattes" veiter iesen
nuci uus iui ciainaiigen Lern ükerkaunt etvas uinseken.

Lie 500jäKrige .lukeiteier cier KeKiueKt Kei Laupeu Katte
Lret. dosepk Veiiuur cieu LeciauKen eiugegsKen, cias Leiter-
Kiicini» Lncieits von Lriacir nu torursn. lnr dakrs 1843 stancl
«las gvnserue Nucieii iur Nünster nur LesieKtiguug. Luici Kuin
siu uucieres Necieii ciuuekeu nu steken, clas >1aier (üarl Lsclrar-
ner vein LeKn seiner Vaterstacit nn stitten ciie Lenerosität
Katte: ciis Ktatue Lerneg LercKtoicls ven WKringen. Lass
Keicle LsnKinülsr srst srinter nnr ^nstüirrnng nncl ^.utstel-

2«) VZI. L. Hirtel 8, «Iii u. «OXOVII Not«, Lbens« clie .^.nspr-ieke ,ie>

KävriseKen OeisZiertsn, Lrof. Or, KüeKert, ».in U,Tlisrl"e»te 1908, Lsstberieiu
8. 57/58.

Lr Kvciet sieii cienn icuen, vis «ir in einein Liter«,turi>erieiit zelesen
Ksbev, bereits in cisr 1, ^.nsg. von „V,'iii,äII»s <Zenos«sn" 1842.
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lung gelangten28), hat hier nichts auf sich. Sie standen in

Gyps einmal da und männiglich interessierte sich für sie. Es
schien damals, 1843/1844, ein Geist der Verschönerung der
Stadt durch Aufstellung geschichtlicher KunstAverke in die
Mauern Berns eingezogen zu sein, es schien der Geist
historischer Verdienstanerkennung endlich seinen Einzug in ihm
gehalten zu haben. Das bisher etwas nüchterne „Bern im
Nüchtland" hatte auf einmal seine „monumentarischen" Tage.
Man redete auch davon, am renovierten Christoffel-Turm
Freskogemälde anzubringen, Avelche Szenen aus der Arater-
ländischen Geschichte darstellen. Es Avar die Zeit, da man an
der obern Nydeckbrücke baute, Avelche dann am 23. November
1844 mit grossem Pomp eingeAveiht Avurde. Es war die Zeit,
da man sich auf die alten ehrAvürdigen Baudenkmäler Avieder
besann und beispielsAveise Restauration der historischen und
symbolischen Bilder auf und an den alten Stadtbrunnen A^er-

langte29) (die indessen noch nach Jahren entköpft oder sonst
erbärmlich aussahen). Es Avar die Zeit, da man in Aviederhol-
ten Zeitungsartikeln einer städtischen Verschönerungskommission

rief, Avelche den als notAvendig empfundenen neuen
städtischen ZAvecken systematisch zu dienen haben sollte. Und
endlich Avar es die Zeit, da Bern sich auf die schweizerische
Kunstausstellung rüstete, welche am 1. bis 30. Mai 1S44 in
seinen Mauern stattfand, mit Avelchem Datum man den
Umstand zusammenhalten möge, dass der letzte uns bekannt
gewordene Aufruf für ein neu postiertes Hallerdenkmal am 29.

März 1844 erschien; man findet denn auch im Intelligenzblatt
Stadtverschönerungsvorschläge, Avelche ausdrücklich auf jene
Ausstellung hin gemacht wurden.

Dies alles zusammengehalten, begreifen wir die
Hallerdenkmal-Agitation der 40er Jahre vollkommen, und Avir können

nur bedauern, dass diese guten und zeitgemässen
Bestrebungen von keinem Avirklichen Erfolge gekrönt Avorden sind

28) Das Erlach-Denkmal wurde erst am 12. Mai 1849 enthüllt. Die Berch-
told-Statue gelangte im Jahre 1847 zur Aufstellung.

39) In den Jahren 1845—1848 schrieb dann Karl Howald d. ä. seine

verschiedenen anonymen Broschüren über die Stadtbrunnen. 1st er vielleicht
auch der Verfasser der Brunnenartikel im „Intelligenzblatt"
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iuug geiuugteü^), iiut bier niebts ant sicb. 8ie stnndeii iu
(dvps eininni ciu uuci inünnigiicb interessierte sieii tür sie. Os
seinen cigriruis, 1843/1844, eiu Leist der Verscböneruug cier
Kindt ciurcb ^.utsteiiung gesebiebtiieber LuustverKe iu die
ivluueru Berus eiiigenngeu nu seiu, es sebieu cier Leist bisto
riseber Verdien stunerkeuuung eucbicb seiueu Liunug iu ibiu
gebnitsu nu bubeu. Lus bisber etvns uüebterue „Leru iui
Xuebtiuud" butte uut eiuinui seiue „nrennlueutgriseiien" Luge.
Muu reciete uueb duvou, uiu reuevierteu Obi'istnK'eL Lnriu
LresKegeurüide gnnni>ringen, veiebe Kneneu uus cier vute!-
iüudiseben Lesebiebte ciursteiieu. Ls vur ciie ^eit, ciu luuu uu
cier eberu Xvciec'bbrüeKe buute, veiebe dunu uru 23. Xeveinber
1844 uiit grosseiu Lenip eiugeveibt vurcie. Ls vur ciie ^eit,
ciu innn sicb uut ciie uiteu ebrvürciigen LuucieuKiuüier viecier
besann uucl beispieisveise Lestuurutinu cier bisteriscbeu uuci
svuiboiiscbeu Liider sut uuci uu cieu giteu 8tadtl>runuen ver
1uugte^> scbe iuciesseu ueeb uueb dgbreu euibbpti ecier seust
erbüruriicb uussuireu). L» vur ciie ö5eit, du ruuu iu viecierbeb
teu n^eituiigsartibeiu eiuer stücitiscbeu VersebeueruugsKoni'
ruissieu riet, veiebe den nis netveudig eurptuudeueu ueueu
stüdtiscben ^veciceu »vsteinatiscb nu dieueu bubeu seilte. Lud
eudiicb vur es die n^eit, du Lern sicb nut die »cbveineriscbe
Luustuussteiiuug rüstete, veiebe uiu 1. ins 3i>. iVlgj 1844 in
seiueu Nuueru stutttauci, niit veicbeiu Lgtuin urnu cieu Lin-
stund nusuuilneubuiteu rnege, ciuss der ietnte uus bekannt ge-
verdeue ^Vutrut tiir ein ueu postiertes Lgberdeubniui sin 29.

Nürn 1844 ersebieu; inun tindet deuu nueb iiu luteiiigeunbigit
KtadtveiseKönerniigsvorsebiüge, veiebe anscirückbcäi gut reue
^ussteiiuug biu geuiaebt vurdeu.

Lies niies nusunimeugebaiteu, begreiteu vir die Lniier-
cienkurui-^gitutieu dei' 4i)er dubre veiikeiuuieu, iiud vii' Ken-

ueu uur beduueru, ciuss diese guteu uud neitgeinüsseu Lestre-
iiuugeu vou Keinein viikbeben Lrtoige gekriint verdeu siud

2») Das lZrlselc-venKmal wnräe «ist am 12. U-ii 134g evtbüllt. vi« IZcrel,'
tolä-8tatue gelaugte im äabr« 1847 xur .^nkstellung.

In äen Isbren 1845—1848 sebrieb Innn X«,rl Nowsiä ä. ü, seine

versebieäenen »vonvmen Lrosebürev über äie iZtnätbrunnen. Ist er viellsiebt
»neb cler Verfasser äer ürunnsnartikel im „IntelligevsbbUt"
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und dass alles im Alten blieb bis 1862, da dann die Büste als
Geschenk des Burgerrates im neuen botanischen Garten einen
Platz fand, Avas aber in gewissem Sinne wiederum auf das
Alte herauskam und keine Lösung der Denkmalfrage war.
Aber im nämlichen Jahre 1844, da die würdige Aufstellung
der Hallerbüste in so grosser Nähe zu sein schien, begannen
jene politischen Fragen akut zu werden, welche eine ganz
andere Aufregung hervorrufen und bald die ganze Eidgenossenschaft

in Mitleidenschaft ziehen sollten, so dass die rein lokale
Frage nach der gebührenden Ehrung eines berühmten Gelehrten

und Dichters ganz von selbst in den Hintergrund trat und
aus Abschied und Traktanden fiel.

Wer der Anreger der Hallerdenkmals-Diskussion geAvesen
ist, der denn auch später wieder das Wort ergriffen hat,
vermögen wir leider nicht zu sagen, so wenig als wir den Arerfas-
ser des historisch gehaltenen Artikels kennen. Es wird im
Allgemeinen anzunehmen sein, dass die Bewegung nicht von
Professoren der Hochschule, sondern von Kreisen ausgegangen

ist, die von dem im Botanischen Garten stehenden Denkmal

auch rein gar nichts hatten, andernfalls wir auf Prof.
Budolf Lohbauer3") raten möchten, der in das „Intelligenzblatt"

schrieb und beispielsweise die Kunstausstellung von
1844 darin besprochen hat.

Wenn Avir vorhin unser Bedauern ausgesprochen haben,
dass die 1844 im besten Gange befindliche Denkmalsangelegenheit

sich im Sande verlaufen hat, möchten wir bei näherem

Besinnen doch unser Bedauern zurücknehmen. Der Cal-
delari, der 1844 z. B. auf der Platteform errichtet worden
wäre, Avurde im Jahre 1908 Siegwart und seinen Mitkonkurrenten

im Wege gestanden sein. „Was brauchen wir ein neues
Hallerdenkmal", hätte die Bevölkerung gesagt, „während wir
doch ein altes, ehrwürdiges an schönster Lage der Stadt
haben?" Aber dass das alte Denkmal im Botanischen Garten
A^erblieb und mit diesem bloss die Lage wechselte, das machte
die Bahn frei für eine neue und letzte Denkmalsbewegung,
wie sie das 200jährige Jubiläum von Hallers Geburtsjahr ge-

30) Vgl. dessen Biographie durch J. Sterchi in der Sammlung bernischer

Biographien Bd. IV (1899), S. 149—160.
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und dsss uiies iru ^dteu diied dis 1862, ciu ciuuu die Düste uis
DesedenK cics Dnrgerrute« irn ueueu dutuniscden (durten eiueu
Diutn tuuci, vus uder in gewissem Kiuue viederum uut cius

^.ite deruuskum uuci Keiue Düsuug der DeuKmuitruge vur.
^der im uümiieden dudre 1844, ciu die würdige ^utsteiiuug
der Iduiierdüste in su grusser Xüire nn sein seinen, degunueu
zeue rruiitiscden Drugeu ukut nu verdeu, veieds eiue guun uu-
cisre ^.utreguug' dervurruten nnd duid die guune Didgeuessen-
sedutt iu Nitieidenscdutt niedeu seiitsn, se duss die reiu iukuie
Druge uucd der gedüdrencieu Ddruug eines derüinnten Deiedr-
ten uud Diedters guun veu seidst iu deu idiutsrgruud trat nud
uns ^dscdieci uud LruKtuuden tiei.

Wer cier Anreger der DuiierdeuKmuis-DisKussiuu geveseu
ist, der deuu sned spüter vieder dus Wert ergritten Kut, ver-
megeu vir ieider nicirt nn sägen, su venig uis vir deu Vertu«-
ser des KisteriseK gekuitenen Artikels Kennen. Ds vird iiu
^Viigemeinen unnnnekmen sein, dsss die Devegnug nickt veu
Drutessuren der Deedsednie, suuciern vun Dreisen uusgegun-
geu ist, die vun dem im Dutäniscden (durten stekeudeu Denk-
mui uued rein gur niekts Kutten, uuderutuiis vir uut Dret.
Ducieit DeKKuner^') ruten muckten, der in dus „Inteiiigenn-
diutt" scdried nnd deispieisveise die Duustuussteiinug vun
1844 durin despreeden dut.

Wenn vir vurdin nnser Dedunern uusgesprecden dudeu,
dus» die 1844 im desteu (dünge detindiieire DenKmuisungele-
geidieit sieii im Kunde veriunten dut, müedten vir dei nüke-
rem Desinnen duck nuser Deduuern nnrüeknsdmen. Dsr (dad

deiuri, dsr 1844 n. D. uut dsr Diutteterm erriedtet verdeu
vüre, vürde im dudre ,1998 Kiegvurt und seinen NitKeuKur
renten im Wege gsstuudeu seiu. „Wus druueden vir ein nene«
DäiierdenKmui", Kutte die DevüiKsruug gesugt, „vükrend vir
cicxdi eiu uites, ekrviirdiges uu seküuster Duge der Ktudt iru-
Ken ?" ^der duss du« uite DeuKmui im Dutuniscden (durteu
verdiied uud mit dieseiu dies« die Duge veedseite, dus muedte
die Dudn trei tür eine nene nnd ietnte DenKmuisdeveguug.
vie sie dus 299Mrrige dudiiüum vun Duiier« Dedurtsiudr ge-

5°) Vgl, äessen Siogrilplue äurek ä, 8tsreKi in ger 8srnlninng beroisener

Swgrändien Ilcl, IV (1899), 8, 149—16«,
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zeitigt hat. Das alte Denkmal musste nach wie vor einen
entlegenen und wenig beachteten Platz einnehmen, damit später
ein Monument erstehen könne, in dem ein ganz anderes Leben
pulsiert und das an einen Platz zu stehen kommen sollte, der
die Vorzüge aller damals ATorhandenen und vorgeschlagenen
AufStellungsplätze in sich vereinigt, um ihnen noch ein paar
Aveitere Vorzüge beizufügen, die man sich damals nicht
erträumen konnte. Dort kann und wird nun das Denkmal
seinem Zwecke vollends entsprechen, „den sinnigen Menschen
anziehen zur Verehrung und zum Nachdenken, die Jugend
anregen zum Vorwärtsstreben und Nacheifern in Ausbildung
des Geistes und Gemüthes".

Nachschrift. — Wie uns Herr Franz Nirschl, Kgl.
Walhalla-Verwalter, noch mitzuteilen die Freundlichkeit hatte,
ist die Büste Hallers ca. 63 cm hoch. Die genaue Signatur
ist: vorn: „Albrecht von Haller"; auf der Rückseite :

„Verfertigt 1808. G. Schadow". Die Anfertigung der Büste
erfolgte in Berlin; der Kostenpreis betrug 550 Fl. ca. 950M.
In der ersten Ausgabe von „Walhallas Genossen" vom Jahre
1842 sind keine Abbildungen.

Ein Hexenprozess aus dem Jahre 1582.

Aus den Collektaneen von Herrn Landammann Lohner
in der Bibliothek zu Thun.

Mitgeteilt von E. B.

u den widerwärtigsten Hexenprozessen
gehört entschieden derjenige, dessen

zeitgenössische Darstellung hienach
folgt. Schon das hohe Alter der
Angeschuldigten und dann auch
Hingerichteten ist dazu angetan, das Peinliche

dieses Justizmordes noch mehr
hervortreten zu lassen. Die Chronik

von Haller und Müslin erwähnt diesen Prozess und seinen

IttSfciAM! *
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neitigt Kut. Da« alte DeuKiuui innsste naeü vie ver einen ent-
iegenen uud weuig deueiiteteu Liutn eiuneinueu, ciain it später
ein Nennrueut ei steiien Kenne, in dein ein gann anderes Leden
pnisiert nnd das an einen Liutn nn steüeu Kennnen seilte, der
die Vernüge aiier duruai« vuriiandenen nnd vergeseüiugeuen
^ütsteiiuugspiätne in sieii vereinigt, niu iiinen ueeii eiu paar
weitere Vernüge Keinutügeu, die rnan sieii dainais nieiit er-
träninen Kennte. Lert Kann nnd wird nnn das DenKruni sei-
neru ^weeke veiiends entsvreeiien, „den sinnigen Nenseiien
unnieiien nnr Vereiirnug nnd nuin XaeiideuKeu, die dugend
anregen nnru Verwürtsstreiieu und Xaeiieitern in ^nsiiiidung
des (deistes nnd (deruütiies".

dläciisckrifi. — Wie nn» iderr //ncms MnM/it, Lgi. >Vai-

lialla-Verwalter, neeii initnuteiieu die LreuudiieirKeit liatte,
ist die Lüste Laders ea. 63 ein Keelr. Die geuuue Kiguatur
ist: vuru: „^dineeirt vuu Laiiei"; aut der LüeKseite: „Ver-
tertigt 18Ü8. L. Keiiadew". Die ^utertiguug der Lüste ei-
tuigte in Lsriiu-, der Lusteupreis betrug 050 Li. — eu. 950 N.
in der ersten ^usgui>e veu „Waiüallas (denessen" vem daliie
1842 sind Keiue Vliln!dringen.

Hill ö6X6llpr0268L ÄU8 äsm ^a,Kre 1582.

^.U8 äsri Loiislctäiissii vun iäsrrii Kan6s.mrlig.iili Koiiiier
iii äsr Libiiotiisii ?li 'tirrin.

Nitzetsilt vo» i?. ö.

n den widerwärtigsten Lexeuvrunessen
geiiört eutsoiiieden derjenige, desseu

neitgenüssiseiie Dursteiinng iiienneü
tuigt. Keilun da« iluiie ^Vlier cier ^n-
geseiiuidigteu uud dünn aneü Liu-
gerieüieteu ist dann angetan, da« Lein-
iieiie diese« du«tiniuerde« uueii nieiir
iiervertreteu nu iu««eu. Die <düi-nuik

vun Luder uuci IViusidu erwälint die.seu Lruness uud seiueii
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